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iPolen Und RUMCU cu.
Durch die Bemühungen VZarschaus, mit Sowietruszland in ein ——-

natürlicherfolglos — befaszt hat: »Die A ii«toiiomie«, sagte
besseresnachbarschaftliches Verhältnis zii kommen, wurden di e p o l -— er, »w i r d n a ch ·d en VZ a h l e n e in g e f u h rt w e r d e n.«

Ulsrb-rnmänischen Beziehungen seinerzeit vorübergehend
ernstlich getrii«bt. Eine gewisse Verstimmsung und Unruhe blieb in

Vukarest auch dann noch zurück-, als es O b e r st B e ck im ver-

gangenen Ziahre gelang, beim Besuche C i t u l es k u s in Warschan
die Kluft zwischen Rumänien und Soswjetruszlanid durch d i e so g e -

nannte befzarabische Formel zu iiberbriicken, die zwar
keinen formellen, wohl aber einen dsurch die aufzenpolitische Gesamtlage
der Union bedingten t a t s ä ch l ich e n Verzicht Ruleands ans Beb-
arabien darstellt. D er F r i e d e zivischen den Nachbarn ist unter den
gegenwärtigen Verhältnissen leidlich g es ich e rt. Dasz Rumänien

ais gliicklicher Besitzer des strittigen Landes zivischen Dnjestr und
Pruth — nicht die Absicht hat, den groszen Nachbarn anzugreifen,
läszt sich wohl denken. Andererseits ist aber auch die Soiwjetunion —

belastet durch den ja pa nisch en Ausdehnungsdrang — aus abseh-
bare Zeit nicht in der Lage, eine Änderung des status qna in der

bessarabischen Frage mit Gewalt zu erzwingen. Obwohl also d a s se l b -

ständige Vorgehen Polens in der russischen Pakt-
frage keine akute Schwächung der ruinänischen Os -

g r e n z e bedeutete, hat dieses Verhalten doch eine A b k ii h l u n g

der Beziehungen zwischen Warschau und Vukarest
zur Folge gehabt. Und Oberst B e ck war jetzt bei seinem B e s u ch
in der rumänischen Hauptstadt bemiiht, das aus dem Ge-

fühl der Vernachlässigung entstandene Misztrauen in die polnische
Freundschaft zu überwinden· Das um so mehr, als Polen gegenwärtig
selber einiges Interesse an einer weiteren Festigung seiner außen-
politischen Position gegen Osten hat, denn Moskau fängt in letzter
Zeit an, eine fiir Polen recht unbequeme Aktioität zu entfalten. D i e

sranzdsische Diplomatie geht —- wie es scheint —-

mebc »und mehr dazu Uber, Moskau zu ihrem Haupt-»-
stiitzpunkt in Osteuropa zu machen: Am Quai d’0rsaglist
heute Moskau Crunipfx Man erwartet von ihm, sdasz es dem V o l.-
k e r b u n d neues Leben einblasen wird; man ermuntert es dazu, die

Seiditiindigkeitsgeliijte der zwtlkbeneuropacjchen
Staaten zu dämpfen; und man geht mit dem Gedanken uni, sich mit
lbm politisch und militärisch zu verbunden — gegen die

»G2sql)k«eines geeinten Mitteleurvpa.
«

» ,

DR Verbindung nach Bukarest ist fiir den polnischen Auszenminister
zur Zeit von erheblichem Wert. D e n n v o n hie r a u s a n n e r

den skUUZösischen Bemühungen. das widerspenstige Polen
von allen Grenzen her Unij Dkukk zu setzen»h e g e g n en. Vor allem

konnekvotlbieraus dem Plan einer Wiederbelebung der
Kleinen Entente, wie ihn Varthvu und Venescb
VEksOlgNK b12»kam bestendas Wasser abgraben. Ins-o-
fekn kkug die TUMOUIschEReise des Obersten Beck also eine a n t i -

tsche chisch e und damit auch eine antifranzösiskheRot-Ei VERSIli
wurde nervös Er befand sich schon, bevor Beck nach Vukarest fuhr,
OUf Billet Votkkagsxelse diurch die östlichen Teile des
S t a at e s. Er hielt in Uzhorod, der Hauptstadt Karpathen-Rusz-
lands, eine Rede gegen die Grenzrevision: ,,W e r K a r p a t e n -

Rllblalld VOU d« Cskhechoslowakei losreifzen
will. soll wissen, dass wir es bis zum letzten
Blutstropfen verteidigen»werden.« Und er versprach
dem Lande, dessen Bevölkerung grosztenteils aus Ukrainern besteht.
und das mehr deutsche als tschechischeEinwohner aufweist, die Auto-

nomie, die diesem Lande bereits vor 15 Jahren»einmal feierlich zuge-
sagt ivorden war und mit der sich auch der Volkerbund schon einmal

Benesch handelte, als er dieses Versprechen gab, unter Zwang, unter
dem Zwang der revisionistischen Atmosphäre, die seit längerer Zeit
schon die slowsalcischen und karpathen-russischen Ceile des tschechisschen
Völkerstaates umgibt, und fiir Prasg beänsgstsiigendwir-d, seitdem auch
das früher iinverdächtige War-schau inbezug auf die Cschechoslsowakei
die Chese von der Unverletzlichkeit der Grenzen auszugeben be-
reit scheint.

Run ist die Frage der Grenzrevisioii aber eine Ange-
legenheit, fiir die anänien wenig Sympathie aufzubringen vermag.
Oberst Beck muszte vorsichtig sein. Einerseits muszte er darauf be-—
dacht sein, die Hoffnungen. die im befreundeten U n g a r n auf die

Revisionsfreundslichkeit Warschsaus gesetzt werden, nicht zu enttäuschen,
und andererseits kam es ihm darauf an, bei seinen rumänischen Gast-
gebern kein neues Misztrauen gegen die polnische Freundestreue ent-

stehen zu lassen. Rkach den C rinkspriich en zu urteilen, die
cituleski und Beck in Vukarest ausgetauscht haben, hat es der
polnische Auszenminister vermieden, iiber dieses gefährliche Thema zu
sprechen. Auf den Versuch Cituleskiis, eine polnische
Erklärung zur Grenzreoisionsfrage zu erhalten.
hat Oberst Beck nicht reagiert; er hat sich im Gegensatz
zu seinem rumänischen Kollegen, der verschiedentlich konkrete Probleme
berührte, mit allgemeinen Feststellungen iiber die gemeinsame Friedens-
nnd Freundschaftslinie der Politik der beiden Staaten begniigt. Wenn
aber »die Grenzangelegenheit in Vukarest doch zur Sprache gekommen
wäre, dann hätte Oberst Beck mit Recht darauf hinweisen können,
dasz es auf die Dauer wohl doch nicht möglich sein
wird, den von einigen Grobmächten uiiterstiitzten
Revisionsanspruch Ungarns zu unterdrücken, und

dasz Rumänsien gut daran täte, sich selbst zu ent-

lasten, indem es die unqarissche Aktivität auf die
Cscherhosloivakei abzulenken versucht. Ob und in

Wvlkbek Form diese Frage von den beiden Aufzenministern erörtert
worden ist, das ist — wie gesagt — nicht bekannt. Zweifellos hat
aber das Verhältnis Polens nnd Rumäniens zur Cschechoslowakei in
den Besprechungen eine bedeutsame Rolle gespielt.

Der Zeitpunkt fiir eine Festigung der Beziehungen zu Rumänien

ist fiir Polen nicht nur deshalb besonders geeignet, iveil ein Besuch
des französischenAnszenministers in Bukarest zsu erwarten ist, sondern
auch, weil gegenwärtig aus dem Balkan Dinge vorgehen, bei denen
Polen Wert darauf legen musz, nicht iisbergangen nnd ausgeschaltet
zu werden. Ob der Balkanpakt, den Südslawien, Rumänien, die
Ciirkei und Griechenland vor einiger Zeit paraphiert haben, in Kraft
treten wird. ob die genannten Staaten ein Militärbiindnis gegen

Vulgarien geschlossen haben, ob sich die Beziehungen zwischen Rom
und Belgrad zuspitzen, — das alles sind Fragen, die Polen heute,
wo es nicht mehr am französischen Gängelbande gefiihrt wird, weit

stärker angehen als früher, denen es sich mit weit gröszereni Eifer
und Erfolg zuwenden kann, als zu einer Zeit, in der es seine aussen-
politische Energie mit krampfhafter Einseitigkeit auf die ,,deutsche
Gefahr« konzentrierte. Wenn man die gegenwärtige politische
Gesamtsituation im zwischeneuropäischenRaum iiberlickt, dann kann
man wohl sagen, dasz sich in manchen Fällen die M äglich keit einer

Gemeinsamkeit der deutschen und der polnischen Zielsetzungen und Be-

strebungen feststellen läszt. Das gilt in be«ug auf das Baltikum

ebenso wie in bezug auf den Donaurasum und en Balkan. Dr.K.



Die schon seit Monaten angekündigtse Umbildung des Warschauer
Kabinetts ist nun endlich Tatsache geworden. Einen grundsätzlichen
Ku rswechsel bedeutet dies-er Vorgang natürlich nich t. Marschall
Pilsudski bleibt — als Kriegsminister —- die eigentlich führende
Persönlichkeit des Kabinetts. Insbksoiidere ist mit der Regierungs-
umbildung auch keine Änderung der Auhenpolitik, die nach wie

vor von
·

Oberst B e ck geleistet wird, verbunden. -Der Rücktritt

des Ministerpräsidenten J e n d r z e j e w r c-,z ,
des Vandelsminiijters

J a r z xi c k g und des Niinisters fiir Soziale sürsorge O u. b i c k i deu-

ten leccglich darauf hin, daf- der Regierung in ihrer neuen Zusammen-
setzung bestimmte neue Hauptaufgaben zugewiesen sind.
J en drze j e w i cz galt mit Recht als einer der stärksten und gross-—-
zügigsten Praktiker der polnischen K u l t u r p o l i t i k. Seine be-

sonderen Aufgaben, die er zuerst als Kultusmi«nister, dann auch als

Kabinettschef sich gestellt hatte: die gründlich-e Erneuerung des pol-
nischen Bildungsines«eiis, sind mit der Schul- und Hochschulresoriii und

anderen damit zusammenhängenden Masznahmen im wesentlichen erfüllt.
Jendrzejewicz wird fich, wie es heißt, aus persönlichen und gesundheiti
lichen Gründen zunächst aus dem »öffentlichenLeben Zurückziehen Das

neu-e Kabinett erwarten andere Aufgaben, und zwar vor allem solche
wirtschaftlicher Natur: der Kampf gegen die Arbeits-

losigkeit, der Wiederaufbau der Industrie und die
it b e r w i n d u n g d e r s i n a n z k r its-e. sür diese Aufgaben stehen
als neue Männer bereit: Ministerpräsident Prof. Dr. Levn Koz-
lowski, der aus dem sinanzministerium kommt, wo er Unterstaats-
sekretär war, Minister für Handel und Industrie slvrjan Raichman,
der seit lZ Jahren gleichfalls Unterstaatssekretär im Sinanzministerium
und vorher Militärattache in Tokio war. (Rajchman ist als Jude und

8reimaurer für die Rationaldemokraten eiin rotes Tuch.) Als Minister
für Sozialfürsorge tritt der bisherige Wojewoide von Kielce Pari-
o rk o w s k i an die Stelle H u b i c k i s

, der entweder zum Wofe-
ivoden von BJilna ernannt oder auf einen diplomatischen Posten ge-

stellt wer-den soll. Die übrigen Miiiisterien bleiben mit den bisherigen
Aiännern besetzt; also: Kriegsniinister P ilsii dski, Innenminister
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Negierungsumbildung in Polen.
P i e r a c k i

, Landivirtschaftsminister R a k o n -i e c z n i k o w, Unter-
richtsminister Waclaw J e ii d r z e j e w i c z (der Bruder des zurück-
getreteneci Ministerprälidenten), Berkehrsniinifter B u t k i e w i c z
nnd Postminister P a l i n s k i.

.

Der Ministerpräsident Prof. Dr. Kozlvivski ist im Jahrg 1892
in Reinbieszgce iin Kreise Jendrzejosw geboren; das Ggmnafiuiii
besuchte er in Warscha-u, wo er 1910 das Abitur machte. Er stu-
dierte (Z(aturwissen.schaften in K r a k a u und T ü bin g e n. 191ZJH

th er mit dem Tübinger Professor Schmidt eine wissenschaftliche
Eupedition nach der Krim und dein Kaukafus unternommen und darauf
seinen Doktor an der Universität in Tübiingen mit eitler geologischen
Arbeit erworben, 1920 habilitierte er sich an der K r a k a u e r U n i =

v e rsität als Privatdozent, 1921 wurde er als aufzerordsentlicher
Professor für prähistorische Forschung an die Lembe rger Uni-
versität berufen, 1928 daselbst zum ordentlichen Professor ernannt,
wo er dann bis zum Jahre 1930 wirkte. Während feiner wissenschaft-
lichen Tätigkeit hat er viele Rieisen nach dem Ba lk a n, iiasd
s r a n k r e ich und nach dem B a l t i k u m unternommen und in

deutschen, englischen und französischen Instituten studiert. Seine

wissenschaftlichenArbeiten sind sowohl in polnisch2k, wie auch in fran-
zosisscher und deutscher Sprache erschienen. Bereits als Student
bat er am politischen Leben lebhaften Anteil genommen und war u.a.

Mitglied des Schützenverbandes, aus dem die L e g i o n en Pilsudskis
hervorgingen, denen er vom August 1914 bis 1915 in eine-in Ulaiiens

Regiment ebenfalls angehört hat. 1920 trat er wieder freiwillig ins

Heer ein, um nach der Demobilisierung sich seinen wissenschaftlichen
Arbeiten zu widmen. Rach dein Staatsstreich Pilsudsskis im Jahre 1926

organisierte er in Lemberg die Saniierungspartei, das jetzige Regie-
rungslager; 1930 wurde er von ihrer Liste als Nachfolger Viartels’ in
den Warschauer S ej m entsandt. Dann wurde er M i n i ste r für
Agrarreform im KabinettPrgstor undnachderJusamnien-
legung des Ministeriums für Agrarreform mit dem Landwirtschafls-
ministerium Unterstaatssekretär im sinaiizministeriuni,
von welchem Posten er jetzt zum Mnisterpräsidenten berufen worden ist.

Die Projektions- und
Im Rahmen eines Lehrkurses, der im Warschauer Seinigebäude

für die Amtsleiter der sozialen und wirtschaftlichen Arbeit des Un-

parteilichen Blocks stattfand, hielt der ehemalige Ministerpräsident
Oberst Prgstor am 7. Mai eine Aufsehen erregende
Ansprache, in der er die Art und Weise; in der in Polen mit
den öffentlichen Geldern umgegangen wird, schonungslos kritisierte.

Oberst Prgstor führte u· a. aus: Man verwünschte die Krise;
denn sie schlage das Land und den Bürger. Aber man müsse sich doch
die srage vorlegen, ob die Krise für Polen nicht auch von Segen
sei. Denn sie führe Polen von einem falschen Bsege, auf den es sich
begeben habe. zsurück auf den richtigen BJeg einer ihm artgemäszen
Entwicklung »BJir wollteii«, so führte Oberst Prgstor dann aus, »nach
150 Jahren der Knechtschaft die Rückstände in allzu raschem Tempo
nachholen und uns mit einem Male den Staaten gleichstellen, die keine
solche Unterbrechung im wirtschaftlichen Leben gehabt hatten. Wir

trugen weder den realen Bedingungen, noch den
M ö glich k e it en R se ch n u n g. Das geschah sowohl auf p o l-i ti -

scheni als auch auf sozialem und wirtschaftlichem Gebiet.
Auf politischem Gebiet haben wir u. a. ein Sy ste m d e r

Se j mwahl angenommen, das sich auf fremde Vorbilder stürzte.
Aber entspricht die-fes System unseren Bedingungen? Ist doch bei
uns nicht einmal jeder sogenannte Intelligente über die Grundsätze
der Parteiprogramme orientiert; was soll man erst vom durch-schnitt-
lichen Bürger sagen, der politisch und kulturell nicht aufgeklärt istl . .

Oder das Schulwetsenl Vsieder haben wir unvernünftig
gehandelt. Wir haben neben den Landstrafzen
Volksschulen erbaut, die wie Paläste aussehen;
aber wir haben auch weit mehr solcher Stellen, wo es überhaupt keine
Schulen gibt. BZir wollten es wiederum einmal zu gut machen und
d e r W e lt im p o n i e r e n. Indessen kann der schöne Schein bei
innerer Schwäche niemals imponieren. Mehr kann in dieser Richtung
ein Wams eigener Erzeugung, verbunden mit innerer Tüchtigkeit und

Kraft, bewirken«
Sehr ausführlich ging Oberst Prgstor sodann asuf die Miss-

bräuche ein, die sich in Polen beider Verwendung
öffentlicher Gelder eingebürgert haben. Man müsse,
so führte er sanschsaulich an einigen Bei-spielen aus, immer daran

denken, mit welcher Härte oft die Steuern eingezogen werden, und

daraus den Schlufz ziehen, »dasz man den Witwengroschen nicht als

Unterstützung oder Anleihe für einen wohlhabenden Rachbarn oder für
eine Reise nach der Riviera ausgeben darf, und dafz man die Steuern
des Handwerkers nicht zu einer Anleihe für einen schlecht wirt-

schaftenden Fabrikanten hergeben kann, damit dieser davon seine
samilie als Vserwsaltungsmitglieder lbezahlt«. Die auf so schwsierigeiii

«

Wege gewonnenen öffentlichen Gelder müßten ration ell verwendet

Subventionswirtjchaft
werden; sie dürften niemals Zwecken zugeführt werden, die fiir den
Staat nicht durchaus notwendig feien. »Man darf mit den

öffentlichen lGeldern nicht leichtsinnig wirt-
sch aften; msan darf dem Druck (den viele Liebhaber dieses Geldes
auf die zuständigen Stellen auszuüben verstehen) nicht nachgeben. M a n

darf nicht Wohltäter aus fremder Tasche sein!
Man darf nicht Geld ausgeben, um sich populär
zu machen! Man darf bei der Verfügung über

dieses Geld nicht Protektionen gefügig seinl
BZer nicht die Kraft hat, konsequent zu bleiben,- soll nicht die Ver-
fügung über öffentliche Gelder übernehmen-, er soll vielmehr recht-
zeitig z-urücktreten.« Scharf ging Oberst Prgstor dann mit dem in
Polen weit verbreiteten P ro te k t i o n s s g st e m ins Gericht, das
manchmal k a r i k a t u r h a f t e s o r m e n annehme, oft mit E r —-

pressungen verbunden sei und immer demoralissierend
wirke. Da gebe es Leute, die sich bei allein, was sie tun, der Pro-
tektioii irgendeiner hochgestellten Persönlichkeit bedienen, sich ihrer
guten Beziehungen zum Marschall oder zum Staatspräsidenten rühmen
und sich dadurch Esinflufz und Geld zu ver-schaffen verftehen. Da gebe
es Geschäftsleute, die mit der Behauptung, dasz gerade ihre Tätigkeit
der ,,nationalen Verteidigung« diene, Aufträge und Sub-
ventionen zu erpressen wissen. Und da gebe es ehrgeizige »P-atrioten«,
die in öffentlichen Versammlungen auftreten, die Aufstellung eines

Pilsusdsski-—Denkmals,den Bau eines Volkshauses oder dergleichen ver-

langen und einstimmig beschliefzen lassen und dann zwecks Vollendung
ihres ,,nützlichenWerkes-« die Verwalter der öffentlichen Gelder um

Unterstützung angehen. Damit, so schlofz OberstJPkyikOLmufz ein für
allemal Schlufz gemacht werden: ,,Gehet hin und haut mit
dem Stock auf solche Erpresjer eint Ich bin der An-
sicht, dafz es in Polen bedeutend besser wäre, wenn der Grundsatz
,Achte das öffentliche Geld««voii allen befolgt würde. Möge
jeder diesen Grundsatz zu jeder Zeit sich und den anderen wiederholenl
An diesen Grundsatz sollen euch eure Kinder erinnern; es sollen ihn
die Spatzen von den Dächern kaltlkl)2kn;jedes menschliche Elend soll
euch zurufen: Achte das öffentliche Geld, achte das öffentliche-Geld
und noch einmal: achte das öffentliche Geldl«

Was Oberst Prgstor, der als einer der fähigsten Wirtschafts-
politiker des polnifchen Regierungsblorks gilt, in dieser Rede ver-

langt, ist: Sauberkeit in der Beioirtschaftung der öffentlichen Gelder,
Rückkehr zu einer den polnischen Verhältnissen angemessenen Spar-
samkeit, Verzicht auf glänzende ssasssadem dafür mehr wirkliche
Leistung, Beschränkungdes Subventionswesens, Unterdrückung der
Protektionswirtschaft, Kampf den Leuten, die aus ihrer Gesinnung
ein einträgliches Geschäft zu machen verstehen, mehr Sozialismus und
weniger Geltungsdünkel.
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Die Entwicklung der schlesischenKohlenwirtfchaft.
Durch das Versailler Diktast wurde der scl)"le!siscl)e Stein-

k V hsl e n h e r g b a u , der das Rückgrat der provinziellen Gessasmtivirt-
schalt bildet und zu deren wichtigsten Industriezweige-nzählt, empfind-

l
getroffen, Der Berliist der ostlichen Aibssatzgebiete

Holl«des südosteurvpäiischen Marktes, ausf dem vor dem

Zwriege die jchjgjkjkhen Reviere, insbesondere Riederschlesiein eine
.O"Opolstellung einnashmellp Macht-E Zwangsläufjg seine R e u- o r i e ii -

lexung der Absatzintekesfjen nach dem Jnneren ides
ieiches und nach dein Welten notwendig. Jim Jahre 1933

lVIII-denz. B. von dein geajinten Brennstosffabsatzdes n i ed er-

schleillkhenGebietes, dek UnsgeckahkVec- des Rsuihcreviers und knapp Z
Vekfkhleliells OUPMOthetwa rd.-W v.H. von der eigenen Provinz

PUfgelJOcnntetUMit einige-U 20 V—d)—folg-ten westlich anschlieszensd die
Pkdvlllt VkapdenbukgsplllltBerlin und 0stsachsen. Der Asuslarids-
absatz des niederschlesizscheiiReviers, der hauptsächlili Mkh dek
CikbekheljowakelSehk, llt isin Jahre 1933 für Steinkoshle und Stein-
kojblenbklketksCUi ZU V.H. unsd für Koks auf 25,3 v. H. des Vor-
kFlegSlIOUldFs311110111iiieiigeschrumpft.Es ist zu ·beachten, dafz sich dsas

gjeldeklkhlejlikheGebiet verschiedentlich gegenüber anderen deutschen
W)1e.nreo)i«erenund damit auch gegenüber Oiberschlesien von Ratur

aus.""»»s(0khteislbefindet: z.V. ungünstiger-e Flötzablagerunigen und
DflmlkDOhereSelbstkosten als iii Osberischlesiem Fehlen einer eigent-
llkbljllAlhsatzdosmäneund insbesondere Mangel an einer derartig
grofzen und bedeutenden einheiniischen verbrauchen-den Industrie, wie sie
Vas. obeklkhlesischeGebiet oder gsar der rheini«sch-west·fälischeIndustrie-
beziin besitzt.

Seit der Währungsstabilisierung, von 1925 ab, nahm die
verwertbare Stein k o h le n f d· r d e r un g Gesamtschlesiens iin
Jahre 1926 (aucl) infoslge des ensgsliischenVer.gar-beiterstrei1ks) rasch zu

und erreichte im Jahre 1929 mit 28,I Mill. Co. den Höhe-punkt; um

In den nächsten Jahren bis 1932 wieder zu sinken. 1933 trat dann
wieder eine klein-e Erhöhung asulf 19,92 Mill. Co. ein. Damit ist der

Vorkriegsstand von 1913 um 19,8 v.H. überschrit-
t·e n. Dieses überschreiten des Vor-kriegsstandes ist jedoch durch die

Entwicklungin 0 b ersschlesien bedingt (Alehrförderun.g 1933 -«,0 v. H.
gegenüber 1913), da die Förderung im niederschlesischen Revier im

Jahre 1933 erst 77,4 v.H. derjenigen von 1913 erreichte (was idem

dtande von 1899 entspricht) und im übrigen in den einzelnen Jahren
seit 1925 unster Schwankungen vor sich gegangen ist.

Bergleichsweise sei ein Blick auf die Entiv i ck l u n g de s

Hraunkohlenbergsbsaues in Riederschlesieii geworfen.
Hier ist-in der Fonderunsg für 1933 durchgängigeine sehr erheb-
liche Steigerung gegenüber 1913X14 zu verzeichnen. Die

Rehkohlenförderung stand i.J.·1933mit rd. 8 Mill. To. aus 393,9 v. H.
und die Brikett·herstsesllu.ngmit 1,8 Mill. Eo. aiuif 361,Z v.V· des

Standes von 1913l14.
· ,

Für bei-de Reviere zusammen ist in der Grsuben»kokserze·u-
gung und in der Vrikettherstellunsgkein-eso einheitliche Entwick-

lungsliniie wie bei der Kohleniforderungfestzustellen. Die Kokserzeusguiisg
erreichte den Höhepunkt ebenfalls im Jahre 1·929mit 2,8 Mill. Co.,
sank bis 1932 und stellte sich«narh seiner —V3iederzunahmeim Jahre
1933 asuf 1,7 Mill. Co; ldas sind 75»,1 v.H.·-des Standes von

1 9 1 Z. Dieses Ergebnis ift»a-u.f».d«ieEntwicklung des n i e d e r -

jkhjgijjkfkhen Gebietes zuruckzusfuhren,in idem die »Ksoikserzeuig·ung,
pie Hauptstütze der Wirstschsaftlichkeit des Reviers, im Jahre 1933

86 v.H. derjenigen von 1913 betrug, dagegen diejenige des ober-

schlesischen Reviers nur 67,0 v.»H. Die Vrikettherstel-
Iu ng war mit rd. 606 000 Co. ischionim Jahre 1926 auf dem Scheitel-
punkt der Eiitivickliuiiigskurve ange-ko«n1«men;»siebelief sich im ver-

gangenen Jahre noch aqu 329 000 Co. und ubertraf damit diejenige
von 1913 um 50,5 v. H. An diesem Ergebnis ist vor allem die v b e r -

schlsesisscheBrikettherstellsung beteiligt, die 1933 um 145,7 o.H. iiber

diejenige in 1913 hinausging, während die Briikettherstellung des

nsiederschilesischen Gebietes uim 55,6 v.H. hinter idem Vorkriegs-
stande zurück-bleibt.

Die Entwicklung der Zahl der im schlesischen Steinkohleiis
bergbau durchschnittlich angelegten Arbeiter (einschl.
sämtlicher Rsebenbetriebe wie K"oks-ansst-alten,Vrikettfasbrsiken usiv.) ist
in den bei-den Revieren Isehr verschieden ver-laufen. Während im
oberschlesiischen Gebiet die Artbeiterzahil von 1925 bis 1929 ge-
steigert werden konnte und im Z a h r e 1933 Um fast s v. H. ü b e r

diejenige von 1913 hinausging, ist in dem nieder-—-

schlesischen Revier eine — von einer kleinen Unterbrechung ab-
gesehen — d a u e r n d e Alb n a h m e festzustellen; die Arbeiterzahl
machte 193·Zhier nur 57,6 v.H. des Standes von 1913 aus. Für
bei-de Reviere zusammen-genommen blieb die Arbeiterzahl im Jahre
1933 um 15,3 o.H. hinter derjenigen von 1913 zurück.

.

Es ist zu hoffen, dafz das vom snat.io-nalsv-zialistischenStaat aufge-
stellte Programm der allgemeinen Regelung der Kohlenwirtschaft im
Interesse des schlesischenKohlenbergbaues, insonderheit des durch die

l.liig»unstder natürlichen Verhältnisse schwer ringend-en niederschlesischen
dteinkohlenrreviers einer Lösung zugeführt wir-d, die auch dem W-alden-
burgsReuroder Viergsland die notwendigen Erleichterungen bringt.
(Vorstehende Angaben sinid einer Arbeit von Dr. Dietel im »Mit-

teilungssb)lattder Provinz Riederschlessien«Jahrg. 5 Rr. li2 ent-
noiiiinen.

Eiland-Woche
Die deutsch-polnischen Agrarbesprechnngen.

Die Besprechungen zwischen Vertretern der deutschen und der
polnischen Landwirtschaft vom 26.—-28. April in Warschau sind am

15.Riai in Berlin fortgesetzt worden. An diesem Tage traf als Gast
des Reichsnährstanides eine Abordnung polnisscher Landwirtschaftler
unter Führung des Präsidenten der Landwirtschaftlichen Organisationen
Polens, F u d a ko wski, in der Reichshauptstadt ein. Zu den

polnischenDelegationsinitgliederns gehörte auch Dr. Adam Rose,
Direktor des ökonomischen Departements im politischen Landwirt-

fkhaftsministerium,engster Mitarbeiter des polnischen Landwirtschafts-
ministers und, als Dozeint der Warschauer Universität, ein anerkannter

Vertreter der landwirtschaftlichen Wissenschaft Weiter werden drei
kkUherepolnische Landswirtschaftsminister die Delegation begleiten, und

IIDan Leon Plurinski, Leon Janta-Polczgn«ski und

dtaniewicz Witold, der gegenwärtige Rektor der Universität
»

ilna. Ferner ist der Borsitzende der Stsasatlichen Marktorganisation
fur den Getreideverkehr, Przedpelski, zu- nennen, der seinerzeit
an dem Abschlufz des deutsch-polnischen Roggenabkoinmens beteiligt
war und der zugleich Präsident des polnischen BaconsVerbandes ist.
Der laStielamt 13 Personen umfafsenden polnischen Delegation ge-
thte auch Vertreter der staatlichen Forsten und privaten Forsteigen-

tumqsrask Ich
.

le out spelnischen A rarbe rec un en ergaben, wie der »Böl-
kischeVeobakhter« berichteäeinxpwelitsgåhenideübereinstimmng der

Ansichtenund haben dazu geckiiihktzdaf- ·den beiderseitigen
Regierungen seitens d« takzsdwjktschaftlichen Ber-
kketek konkrete Vorschläge unterbreitet werden,
wodurch der gegenseitige Ware-naustausschim Interesse beider GE-

samtcvirtschaftengehobenwenden kann. Es ist insbesondere gelungen,
VOkIchläge ka dle CUIIUht polnischen Schnitt- und

Tsun d h o l z e s zu untersbkeitemAufzersdem war es möglich,den pol-
nischen Wünschen auf dem Gebiet der Buttereinfuhr im

kahnien ider iiin·erdeu«t«schen Marktregelung ent-

gegenzukosmmen Vei einer weiteren Reihe von polnischen landwirt-
lrhofklithenArtikeln lind dle Yefpkekhungenso weit gefördert worden,
Haftsie nur noch einer Vertiefung in besonderen Sachverständigen-
ZlPsfkhüssenbedürfen, um konkrete Form-en anzunehmen. Anderer-

spkkshaben die Vertreter der polnischen Landwirtschaft erklärt, ihrer-
--eits dazu beitragen zu wollen, sdafz neben gewerblichen

rtjkeln auch die Einfuhr von einigen deutschen
landwirtschaftlichen Artikeln nach Posten erleich-

terit -w-i.rd. Ferner wurde ein gemeinsames Vorgehen auf dritten
Märkten analosg idem Rosgsgeniabkommenauch bei anderen Erzeugnissen
empfohlen.

Die ,,Schlesische Bauernwoche«.
Am 10.Aiai wurde in Vreslau die ,,Sch l essisch e Ba u e rn -

Woche« eröffnet, die mit dem Landwirtschaftlichsen Masschsinenmarkt,
sder Zuchtoieh- und Pferdeausstellung und der Technischen und Vsaumesse
eine Bäuerliche Ausstellung vereinte. An der Eröffnungsfeier nah-m
auch e i n e Gir up pe p ol n isch e r Gläst e unter Führung ldes
Vresllauer Konsuls Vratkowski teil. Osberpräsident Gauleiter
Brückner wandte sich in seiner Festsansprache insbesondere an diese
Gäste, indem er u. a. ausführte: »Der R e ich s b a u e r n f ü h r e r

hat nicht mir durch seine Agrargesetze und bewufzt rassixscheEinstellung
entscheidend in das Schicksal der Landwirtschaft eingegk.jss.en,
sondern er hat auch aufzserhalb seines Ressorts mafzgebend
jene Handelspolitik des Deutschen Reiches beeinfluszt,
durch die wir nicht nur Rücksicht nahmen aus idiie Existenz-
säshigkeit unserer Landwirtschaft, sondern durch die wir in gerechtem
Ausgleich mit unseren Rachbarländern in Verbindung
kamen und mit jenen Agrarländern Europas, die in

der europäischen Politik mehr Zukunft besitzen als die Staaten des

Versailler Systems. Wenn wir heute wissen, dafz der Reichs«b-auern-
führer nicht nur bei uns, sondern auch im Ausland das Ansehen des

Fachmannes genieszt, so freuen wir uns im Grenzland ganz besonders,
dafz im Sinne der Politik der Reichsregievung und unseres Fuhrers
gerade die Landwirtschaft instand gesetzt wurde, mit beizu-
tragen zur Politik der Verständigung mit anderen
V ö l k e r n unter Wahrung der deutschen Gleichberechtigung Wir er-
kennen, dafz wir miit dem zunehmenden Wachsen des Lebensstandardsin

die glücklicheLage kommen werden, aus den benachlbarten Agrarlandern
oder künftigen Bundesgenossen jene Agrarprodukte hereinzunehmen,
die uns instand setzen, Industrie-waren auszufuhren und damit zu
jenen Verträgen zu kommen, die mehr und mehr das Band jener

Völker festigen wer-den, die an Versailles keinen Ruhm sondern nur

Schaden haben. öch freue mich, dafz ivsir gerade diesmal d»ieVer-

treter des benachbarten Piolens begrufzen konnen und
weisszmich mit ihnen einsigdarin, dafz Polen unsd Deutschlanddas Gluck

haben, jedes veinen Führer zu besitzen,.«derfrei ist v·on inter-

n a t i o n a l e n B«si n d u n g e n und somit der eine polnische und der

andere nur deutsche Politik treiben kann«
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Die Danzig-polnischen Wirtschaftsverhandluugen.
Der Senat der Freien Stadt Danzig hat, wie die Senatspressestelle

iiiitteilt, der Regierung Polens eine Erklärung überreicht,nach welcher
der Danziger Zusatzbedarf an Lebensmitteln tun-

lichst aus den polnischen Gebieten« gedeckt werde-nsoll.
öm Zusammenhang damit hat die polnische Regierung sich damit einver-

stansden erklärt, die festgesetzten Mengen von Lebens-
in i t t e l n

,
und zwar Olen und Spei-sefetten, geräucherten Seefiischen

und Fischkonserven sowie Käse o h n e A u s ü b U n g d e r s a n i -

tären Kontrolle an der Grenze nach Polen herein-
zu l afse n. Diese Vereinbarung gilt bis zuim 14. Juni d.J. Die Ver-

handlungen über die endgültige Regelung der strittigen Dianzigspolnis
schen Wirtfchaftsangelegenhesiten wenden zwischen beiden Ländern

weitergeführt.

Pvlnische Pfadfinder in Danzig tragen Uniform.
Am 2.Mai waren — wie berichtet — 250 polnische Pfadfinder im

Danziger Freihafengebiet zu einer nationalpolnischen Kundgebung in
Uniform aufmarfchiert, obwohl sie hierzu keine polizeiliche Genehmigung
besahen. Auf eine entsprechende Beschwerde von Danziger Seiie er-

klärte der diplomatische Vertreter Pioslens, Dr. Papee, dafz er

dem Danziger Senat eine Liste derjenigen polnischen Verbände vor-

legen werde, die fiir sich das Recht zum öffentlichen Tragen einer
Uniform beanspruchen. liber diese Frage wsurde nun zwischen dem

Senatsvizepräsidenten G r e i s e r unid Dr. Papee verhandelt. Es wurdse
vereinbart, dafz sder Senat den polnischen Pfad-
findern die Erlaubnis zum Uniformtragen im
Danziger Hoheitsgebiete erteilt. Danzig hat damit
einen neuen Beweis seiner Verftändigungsibereitschaft gegeben. Es
wird sich zeigen, ob die polnischen Pfadfinder bei ihrem Auftreten in
Zukunft diejenige Zurückhaltung und Achtung vor

dem deutschen Charakter Danzigs an den Tag
legen wer-den, die man von ihnen als Ange-
hörigen einer fremden Volksgruppe verlangen
kann.

Eine Verunglimpfung der deutschen Revolution.

Der regierungsfreundliche ,,Tzas« widmete am 5. Mai der Auf-
führung von Zuckmsayers ,,Hauptmann von Tö-penick« eine ausführ-
lsiche Besprechung; der Kritiker benutzt diese Gelegenheit, um seiner
tiefen Abneigung gegen Deutschland Luft zu machen. Er schreibt u. a.:

»Die Gitter-Revolution, welche nach dem Erscheinen des ,H-auptmanns«
ausgebrochen ist, hat diesem Stsück einen seltsamen und nicht der Psikan-
terie entbehrenden Kommentar gegeben. Denn war nicht diese
ganze Revolution eine kleine ,,Töpenickia·de«?
Die Deutschen sind ein Volk, welches an der M anie de r Büro -

kratie und des Militarismus leidet. Vielleicht heilt sie
Hitler wider Willen durch eine Gewaltkur von dieser Krankheits
Vielleicht werden schlieleich den Blinden die Augen geöffnet-X Denn
eines ist sicher: Die ,nationasle Revolution« hat die Schar der Enterbten
übermäfzsigvergröfzert, die schon nirgends mehr ein Recht auif Leben haben.
Das Stück Zuckmagers ist patriotischer, staatlich vernünftiger als die

Schöpfungen der offiziellen Lobredner des ,,Dritten Reiches", wie z. B.
,,Schlageter« von Johst, der einen Betrüger, einen Spion
und gutbezahlten Brandstifter aiuf den Thron — eines
Rationalhelden gehoben hat.« Es ist zu hoffen, dafz sich der »Ezas«
nach einem anderen Theaterkritiker umsehen wird; »den-n diefe
Verunglimpfung Deutschlands ist geeignet, den Rusf des Blattes
als eines verhältnismäßig anständigen Prefseorgans der psolnischen
Konservativen zu gefährden.

Deutsche ausgeschlossen!
Das Frauenhsilfskomitee für die Arbeitslosen in Sie mia no w i tz

gab durch Aushang in den Suppenküchen bekannt, dasz es am 3.Mai,
dem polnifchen Rsationalfeiertag aus eigenen Mitteln zu jeder Ration
200 Gramm Krakauer Wurst, 100 Gramm Brot und Bons für Zucker
asls Zugabe verteilen werde. Wie es im Aushang weiter hiesz, waren

Familien, die ihre Kinder in die Minderheits-
schule einschreiben lieszen, von dieser Vergünstis
gung unbedingt ausgeschlossen Dieses Vorgehen eines
ch a r ita t i v e n Komitees, das sich nur von sozialen Momenten
leiten lassen sollte, so bemerkt die ,,K»attowitzerZeitung« hierzu, ist
höchst sonderbar, zumal dieses Komitee a u ch v o n d e u t sch e n

B ü r g e r n S p e n d e n a n n im m t. Die deutschen Arbeitslosen
haben ebenfalls ein Recht darauf, aus den Mitteln dieses Hilfsasus-
schusses den gleichen Anteil zu erhalten.

Graf Henkel von Donnersmark verurteilt.v
Das Vurggericht in Tarnowitz verurteilte den Grafen K r a ft

Henkel von Donnersmark wegen Beschäftigung
e i n e s A iu s l ä n d e r s

, für den er keine Genehmigung der Wofe-
wodschaftsbehörsde eingeholt hatte, zu 5 0 0 0 Z l o t g G e ld st r a f e.

Es handelte sich um die Beschäftigung eines Danziger Staatsange-
hörigen. Obgleich Graf Donnersmark nachwies, dafz dieser seinen
ständigen Wohnsitz in Deutschland habe und- n u r a n w e n i g e n

Tagen im Monat auf sder in Ostoberfchlesien ge-
legenen Güterverwaltung Dienst tue, erblickte das Ge-
richt in dem Verhalten des Angeklagten ein Vergehen gegen die Be-
stimrnungen über die Beschäftigung vson Auslänsdern.

Eine Bölkerbundsbeschwerde der Deutschen in Polen.
Der Maitagung des Völkerbundsrates lag iin

Gegensatz zu früher
·

nur eine e i n z i g e Beschwerde der deutschen
Vsolksgruppe in Polen vor. Die Beschwerde ist alten Datums. die
hat den Rat schon mehrfach beschäftigt, ohne erledigt zu
wer-den. Sie betrifft die ungerechte Behandlung deut-
scher Volkstums-angehöriger in Peer und Pom--
merellen in der Frage der Alkoholkonzesfion Der
Rat hat asuch dieses Mal die Beschwerde unerledigt gelassen und auf
die Herbsttagung v e r s ch v b e n. Sie wird verinutlich immer uner-

ledigt bleiben.

Der grösste deutsche Fuszballklub Polens suspendiert.
Die Kattowitzer Polizesidirektion hat mit Wirkung

vom 11. Mai d.J. die Einstellung der Tätigkeit des 1. F. T. Katto -

witz, des gröszten deutschen Fuszballklubs in Polen, angeordnet;
gleichzeitig wurde ein Kurator zur Sicherstellung des Ver-
einsvermögens bestellt. Diese Anordnung wird damit be-

gründet, dafz die Tätigkeit ldes Klubs ,,d i e ö f f e nt l ich e S i ch e r -

heit, Ruhe und Ordnung gefährdet«. Die Polizei-direk-
tion behauptet, dafz ,,nebet·1zahlreichen Ausschreitungen bei voran-

gegangenen Spielen« LAcklkglledekdes t. F. T. bei einem: Spiel gegen
den Fuszballklub Slonsk Schwientvchlowitzam 22. April ,,eine Schlä-
gerei verursacht« hätten, wobei ein Spieler des polnischen Klsubs, der
Schiedsrichter und ein Sportredakteurgeschlagen worden feien. Dem-—
gegenüber wird gelten-d gemgcht, dafz lediglich der Schiedsrichter nach
dem erwähnten Spiel von ein-er unbekannten Person geschlagen
worden ist. Der deutsche Verein wird gegen feine Suspendierung
Einspruch erheben. Es ist das. elitenlelz Vef- sisch die Behörden in
eine solche Angelegenheit in dieser Weise einmischen. Bis-her wurde
die Bestrafung der Schuldigen stets dem Fufzballverband
überlassen.

Reue Brücken bei Thorn und Konin.

Der Abbruch der Weichselbrücke bei Münsterwaldedurchdie Polen
ist noch allgemein in Erinnerung; sdsiefe Angelegenheit hatte-in den
Jahren 1928X29 auch den Völkerbund beschäftigt, der den deutschen
Standpunkt, nach welchem die Brücke für den Verkehr zwischen
Deutschland und Ostpreufzen durch den Korridor notwendig sei, nicht
anerkannte. Das beim Abbruch gewonnene Material wurde für den
Bau einer neuen Weichselbrücke bei Thorn verwendet.
Die Münsterwalsder Brücke hatte fünf Bogen von je 130 Mtr. und

fünf zu je 78 Mtr. Spsannweite Da die Weichssel bei Thorn nicht
so breit ist wie bei Münsterwalde, find nunmehr zwei der kleineren
Brückenbogen für eine Brücke über die Warthe bei
Konin verwendet worden. Diese Brücke wird im Juni dem Vier-
kehr übergeben werden, die neue Thorner Brücke im August.

Der polnisch-französischeWirtschaftskonflikt.
Die polnischsfranzössischenWirtschaftsbeziehungen haben sich weiter

verschlechtert. Die französischen Bsanken haben den

Z g r a r d o w e r T e x t i l w e r k e n , deren französiische Direktoren
bekanntlich durch Gerichtsbeschlufz abgesetzt wurden, sämtliche
Kredite gesperrt. Die Werke sind dadurch in eine äuszerst
peinliche Lage geraten. Die Gelder fsür Löhne und.Gehältermufzten
gegen Verpfändung eines Paketes BsanksPolski-Aktien von der Peit-
sparkasse geliehen werden. — Polen seinerseits hat das Kontingent
für die Einfuhr kosmetischer Artikel aus Frankreich von 50000 Kg.
vierteljährlich für das nächste Vierteljahr auf 3000 Kg. herabgesetzt.
Diese Mafznashme ist asls Antwort »aufdie Herabsetzung der polnischen
Kontingente in Frankreich und die weitere Bjerschleppungder Handels-
vertragsverhandlungen anzusehen. Um dieser Einfuhrbeschränkung
entgegenzu-wirken, sind die Vertreter verschiedenerfranzösischerFirmen
in Wsarschsau eingetroffen, um Lizenzen fur ihre Erzeugnisse zu Dek-

geben oder Filialbetriebe einzurichten. Diese«Unternehmen werden von

sden jüdischen Kaufleuten unterstützt, um die deutschen Waren vom

polnischen Markt zu verdrängen.

Die jüdischeGefahr.
Der ,,Kurjer P-oznanski« brachte am 12. Mai an leitender Stelle

einen Artikel über die jüdischeGeführ:Was die Frage der Raser-
mischung anlangt, so seien die Mlichehen zwischen Polen
und Juden heute seltener »alsin der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts, wo die Asjimilierungsideenin Polen Verbreitung
fanden. Die öffentliche Meinung verurteile heute im allgemeinen diese
Mischehen; immerhin kämen sie noch häufig v-or. Das leatt charak-
terisiert den Einflufz dieser Ehen, in denen die Männer, wenn sie
«Jüdinnen heirateten, meist unter deren geiftigen Einflufz gelangten.

Die Rachksommen neigten soiwoshlphysisch wie psychisch mehr nach der
jüsdischenSeite. —-s Auf.dem Gebiet der Kultur stellten die Jiusden
heute in Polen eine iiberaus grofze Gefahr dar. So fei
das verbreitetste literarische Blatt, die ,,Wiadvmoscj» Lite-
rackie«, von den Juden beherrscht. ön diesem Blatt bekampfe der
Jude Sloniinski den polnifchen Patriotismusmnd cZiiilitarisnisus
und trete für Abrüstung und nationale Rückgratlosflgkeit ein. Sodann

seien »die Juden in vielen literarischenmnd künstle-
r ischen Vereine n vertreten und nehmen in ihnen lesitende
Stellungen ein, oder diese Vereine feien judenfreund«lich,wie z.B. die
neue polnische Dichterakadeinie. Der Kommunismus in



m- «44«

A

Polen finde seine hauptsächlichsteStütze unter iden Zu-den; das hätten
die letzten Prozesse gezeigt. ön den letzten zwei Monaten seien in

verskhiedenen Städten und Städtchen Polen-s nicht weniger als 300

Juden wegen komniunistischer Wühlarbeit verhaftet worden, während
die Zahl der verhafteten Polen noch nicht Vio dieser Menge betrage.
Unter den kriminellen Sschadliiigeiider Allgemeinheit seien die

suden weit zahlreicher vertreten als die Arier; so bildeteii z. B-. unter
den »Mädchenhändlerndie Juden 90 V- H. Auf w i r t s ch a ft l ich e m

Gebietsei die jüdischeGefphk CM 0llergrößten. In den größeren
politt-schenStädten seien die Juden nach wie vor in dec

sensive; sie kauftewdort Grundstückeund Geschäfte; nur auf
dem Lande und in den kleinenStadten habe der polniskhe Handel in

lEther Oeil·AREKosten Ves·lUdischekiFortschritte zu machen vermocht·
Alls POliti them Gebiet beherrschten die Zuden das polnische
nationale sund staatliche Leben. Sie hätten nicht nur ihre V e rtre t er

Un SeinI Und Senakz sondern bekleideten auch in der Selbl -

eeeweltlkng Viele Ppsken, nähmen Staatsstellungen ein und

ldafteii!,i1 ViiilEiEil POlnischen politischen Parteien, in

keinekälikeVon Cliislußseien. So treffe man im Regierungsk
w Ul.Zueersind.sie fehlten auch nicht in der SozialistischenPartei,

o le uiigeiibllicklichallerdings nicht denselben Einfluß wie im Regie-
Wilgdlsger besaßen.

— GklIlZfiirstimWitiveklagt gegen den polnischen Staat.

»

Vor dem Warschauer Zivsilgericht hat ein Protest begOiMSiii des

131der POliIiskbeti Offentlichkeit großes Asufsehen erregt. Es handelt
ich um einen Prozeß, den die Witwe des früheren

tullilchen Großfürsten Michael A»lex·androwitsch,
der W Jahre 1917 von den Bolschewisten erschossen wurde, gegen
den polnischen Staat angestrengt hat. Die Witwe, die unter deni

amen Gräfin Brassow in Paris lebt, verlangt vom pol-
Usschen Staat die Herausgabe von großen Gütern,

VJS früher dem Großsiirsten gehörten. Der Prozeß hat
eine sehr interessante Viorgesrhichte. Vor dreißig Zahren heiratete der

GkofkfurstMichael Alexandrowiisch, der damals Thronfolger war, die

gesfhiesdeneFrau eines Hauptmanns der kaiserlichen Garde. Die

Helkatrief in Hofkreisen einen großen Sskandal hervor, und Michael
Alexandrowitschwurde seiner Ansprüche auf den Zarenthron für ver-

lustig erklärt. Der Großfiirst begab sich daraiiif nach Kongreßpolen,wo

·steinindustrie ganz bedeutend geholfen.

er große Güter erwarb und mit »seinerFrau unter dem Ramen eines

Grafen Brassow lebte. Während des Weltkriegs wurde er vom Zaren
begnadigt und erhielt den Oberbefehl über ein Arnieekorps. Während
der kommunistischen Revolution in Rußland wurde er erschossen. Die

Güter des Großfürsten wurden ebenso wie alle anderen in Polen ge-

legenen Ländereien der Zarenfamilie von dem neuen polnischen Staate

beschlagnahimt. Die Witwe des Grsoßfiirsten verlangt nun die Rück-

gabe der Güter, die einen Wert von 18 Millionen Zlotg
haben, mit der Begründung, daß die Güter nicht der Zarenfamilie ge-

hörten, sondern persönlichesEigentum des aus der Zarenfamilie aus-

geschlossenen Grafen Birassow gewesen seien. Als alleinige Crbin be-

ansprucht sie die Güter. Die Gräfin wird in dem Prozeß von zwei
hervorragenden polnischen Rechtsanwälten vertreten.

12 Millionen Vernsteinabzeicheu.

Zwölf Millionen Bernsteinabzeichen hatdie Staatliche Bernstein-
manufaktur bis zum 15. September abzuliefern, die von der RIS.-

Volks—wohlf-ahrt im ganzen Reiche abgesetzt werden sollen. ön
jedem Monat müssen drei Millionen, an jedem Tage 100 000 Stück

fertiggestellt swerden. Dadurch wenden 300 Arbeiterinnen für mehrere
Monate Beschäftigung finden. Auch das Abzeichen für den Gautag
1934 der RSsBi0. wird in Bernstein ausgeführt werden; 40 000 Ab-

zeichensind in Auftrag gegeben, die das bekannte Zeichen der R«SBO.

in Metall auf ·Bernsteinuiitergrundzeigen. Hier wir-d zum erstenmal
der Versuch einex Verbindung von Bernstein und Metall unter-—

nommen. Dsurch diese Massenbestellungen wird der notleidenden Bern-

. » · .

Die großen Vorräte an Roh-
bernsteiii, die sich bei den Staatlichen Manufsakturwerken angesammelt
hatten,·nehmenso rasch ab, daß in absehbarer Zeit das Vernsteinwerk
Psalmnicken von der 40- zur 48-Stundenworhe wird übergehen müssen.

Hochschule fiir Lehrerbildung in Hirschberg.
Am s. Mai wurde die neue Hochschule für Lelhrerbildung in Hirsch-

bekg (Schles.) eröffnet. Die Hochschiulewurde von Halle a. d. S. dorthin
verlegt. Dozentenschaftund Studentenschaft siedelten geschlossen in das

schone schlesischeStädtchen am Fuße des Riesengebirges über. Die

Hochschule ist vorläufig, bis zur Fertigstellung des Reubaues, im Hirsch-
berger Staatlichen Gymnasisum untergebracht.

Großgrundbesitzoder BauerntandTZ
Reichsminister R. Walther Darre sprach am ll Mai vor über

20090 ostpommerschenBauern in Starkow anläßlich der Chrung
alteingesessenerBsauerngeschlechterüber die Cinstellung der national-

fozialistischenRegierung zum osstelsbisschenGroßigrusndbesitz. Sei-ne Aus-

fuhruiigensinld geeignet, die heimlich genährte Hoffnung der Groß-
aigrarier, den Rationalisozialismus für die Unantastbarkeit ihres
Besitzstandesinteressierenzu können, gründlich zu enttäuschen. Es ist
durch-ausnichtso, wie vie-le Großigruiidbesitzeranscheinend gehofft haben,
cdaßdie deutscheCrbhofgesetzgebungeine Besitzbefestigung bezweckt ohne
Ziucksichtauf-die Verschiedenheitender geschichtlichen Entwicklung und

der gegenwartigen wirtschaftlichen Situation der einzelne-n Güter.
Siedeln istheute notwendigerdenn je. Wenn das Ausland die deutschen
Ausführmosglichskeiteiiauf industrielleni Gebiete- beschränkt und Deutsch-
land dadurch die Beschaffung von Rohstosffen erschwert, dann wird
man das Schwergeivichtder Arbeitsbeschaffung noch stärker als bisher

ji«-Eis.nichtindu-striel»le«Arbeits-gebie·teverlegen müssen, diie ohne aus-

CsidischeRohstoffzufuhnentwickelt werden können unsd deren Ent-
wicklung zu«einer» Verriiigersung des Zwanges zur Cinfuhr fremd-er
Yohkungsmittelfuhrt. Das bedeutsamste dieser Arbeitsgebiete «iistdie

lskidliklzeSie-dlunsg. ReichsniisnisterDarriå hat in seiner Rede die

tandflachen bezeichnet,für die der national-sozialistische Staat keines-
salls die Lasten einer Vesitzbefestigung zugunsten der Großaigrarier auf
lich zu nehme-n bereit ist. Er führte u. a. folgen-des aus:

Ollellpien ist ursprünglich ein Biauernland ge-

Westenwie die anderen Gebiete Deutschlands auch. Es hatte einen

site-Elilen.tPscilSiiks0tz·großerer Güter, um dsie sich in reicher Vielge--

D Islsl ueriiDOkser gruppierten. Die heute vielfach beliebte
Or e

Uifiggdsft das Bauerntum Ostelbiens von Anfang an »hörig«
Semelen zel- hat keine geschichtlicheUnterlage. Die Fresibauern
Oltelblens llsid die nachgeborenen Söhne west-

geeukithllälädeedasskcåxkhkållkeknsUrsprünglich war genau wie in Süd-

.

nis er rö
«

,

«

-

lichen Höer durchaus gefund.
g ßeren Besitzungen zu den bauer

Dieses Bild Undene sich erst später mit der zunehmendencnts
rethtung des ·B·ctuel·iiiiiiiis,als die Auffassung um sich griff, das der

Großgrundbesitzerzur Vervollkommnungseines Betriebes das Recht
tmbe, Vaneriiland einiUiiebeiL Diese Entwicklung, die auch durch die

b0·Uernfreund«l-icl)eGesetzgebung der preußischen Könige nur in unzu-

l·exchendemMaße aufgehalten werden konnte, sollte dann besonders
reisten-de Fortschritte machen, als nach der Bauernbefreiung des Frei-

ekkn vom Stein die von Hardenberg hegünjtigtg Witt-

lkhciftsorsdnung des Liberalismus es ermöglichte, mit

wirtschaftlichen Mitteln sich das Lan-d des Bauern anzueigneri. Ins-—-

sie-samt beträgt die Fläche des· Bauernlandes, das im
l 9. Z a h r h u n d e rt — im wesentlichen auf Grund der Agrargeseiz-
gebung — an den Großgrundbesitz übergegangen ist,

schätzungsweise 4 320 000 Morgen. Die in den öst-
lich e n Pro v-i nzen des Preußens nach Viersailles an den Groß-
betrieb übergegangene Vauernlandfläche ist mit etw a Z 20 0 000

Morgen anzunehmen. Unter Cinschluß der Srwerbungem welche
die Gutsherrschiaft schon in früheren Jahren gemacht hat, ist der ge-

samte Zuwachs auf reichlich ein Drittel der heutigen
Gutsfläche zu veranschlagen.

Rimmt man eine durchschnittliche Betriebsgröße der Bauern-

betriebe von 60 Morgen an, so entspricht die an den

Großbetrieb übergegangene Fläche oon Z 200 000

Morgen einer Zahl von 50 000 bis 60 000 bäuer-

lichen Betrieben. Wenn man diese Zahlen würdigt, wir-d klar,
war-um das gewerbliche Leben der Kreis- und Landstädte dieser Ge-

biete zwangsläiufig schrumper mußte.
·

Die Bewertung des einzelnen Geschlechtes adliger Rittergutsbesitzer
Ostelbiens wird von der nationailsozialistiischeii Regierung nicht mehr

einseitig von dem Standpunkt aus zu betrachten sein, welche Blut-

verlusste dieses Geschlecht in der preußischen Geschichte erlitten hat,

sondern auch danach,- ob es sich b a u e r n v e r a n t w o r t l i ch gezeigt
hat im Sinne des bauernfreundlichen Willens der preußischenKönige
und vom Standpunkt der Lebensgesetze des gesamten deutschen Volks-

körpers aus. Was die Frage der notwendigen Funktion des os -

elbischen Großgrundbesitzes im gesamten deutschen Wirtschaftsleben an-

langt, so ist die Entwicklung Deutschlands im 19. Jahrhundert aller-

dings deni Streben der Großgrundbesitzer Ostelbsiens entgegengekonimen.
Durch die wachsende öndustrialisierung sind große Menschenmassen
zu ernähren gewesen. Heute sind die Zeiten eines hemniungslosen
öndsustrieliberalismsus— der eigentlichen wirtschaftlichen Voraussetzung
der vstelbischen Getreide- und Kartoffelfabriken — vorbei, weil die

Welt deutsche Industrieerzeugnisse nur noch zu einem gewissen Hundert-
satz kaufen will.

Dort, wo der einzelne Großgrundbesitzer a u s e i g e n e r K raft
auf einem gesunden Betrieb wirtschaftet, soll dieser Besitz auch er-

halten bleiben. Auf der anderen Seite muß aber d e r wirtsch aft-
lich nicht mehr zu erhaltenide Großbesitz einer

Wirtschaftsstruktur weichen, die lebensfähig ist.
Das bedeutet die weitgehend ! Wiederauffüllung Ost-
elbiens mit deutschen B iern. Wenn die nationalsozia-
listische Regierung darüber hinai« im R e i ch s e r bh of g e se tz er-

klärt, daß alter oftelbischer Fia: »lienbesiiz,der also noch vor der

liberalistischen Wirtschaftsordnung des t9. Jahr-
hunderts bereits im Besitze einer Familie gewesen ist, Crbhof
werden kann, dann stellt die nationalsozialistische Regierung damit

unter Beweis, daß sie die politischen kund militärischen Blutopfer der

auf diesen alten Sitzen ansässigen, reinblütigen Geschlechter zu wür-

digen weiß.



Der Transitverkehr durch Polen.
Tiber Polen geht dank seiner geographischen Lage ein wesentlicher

Teil des Wiarenaustausches zwischen Sowjetruleand und Mitteleurop-a.
Polnischerseits hat man berechnet, dafz der Transitverkehr
zivischen Ruszland, Deutschland und Osterreich über
die Gebiete, aus denen heute der polnische Staat zusammengesetzt ist,
vor dem Kriege etwa 2 Mill. To. im Jahr betragen hat. Man
hat versucht, von dieser geschätzten Zahl Schlüsse auf den möglichen
Umfang des gegenwärtigen russisrh-mitteleuropäischen Transitverkehrs
iiber Polen zu ziehen. Es liegt auf der Hand, dafz mian auf diese
Weise zu keinen brauchbaren Ergebnissen gelangen kann. Der tat-
sächliche Transitverkehr über Polen lag stets erheblich unter den an-

genommenen 2 Mill. To. Polen selbst trug ziu seiner Verringerung
bei. Es war wohl durch den Artikel 23 der Vsölkerbundssatzungver-

pflichtet, den Transitverkehr zu gestatten; es benutzte aber eine Be-
stimmung des sriedensvertrages von Riga dazu. den Verkehr emp-
findlich dadurch zu hemmen, dasz es die Durchführung jedes einzeln-In
Transportes von einer besonderen Genehmigung abhängig machte.
Das veranlaßte im Jahre 1925 Deutschland und Ruhland. mit den

Randstaaten ein Transitabkommen asbzuschliefzen,um Polen auf
diese Weise zu umgehen. öm Jahre 1928 lenkte Polen dann ein;
es erkannte den finanziellen Wert des Durchgangsverkehrs und die
Unmöglichkeit, den deutsch-russi-srhen Verkehr durch Transitschwierig-—
keiten zum Erliegen zu bringen. Aber jetzt stellten sich die erhofften
Einnahmen für die polnischen Staatsbahnen nicht ein. De r W a r e n -

austasusch zwischen Sowietruleand und den mit-
teleuropäischen Staaten Deutschland, Tschecho-

sslowakei und österreich ging in den letzten Jahren
rapide zurü rk. Die A usfsuhr Sowiietruszlands über Polen be-
trug in den Jahren 1931 und 1933 (in 1000 To.):

nach Deutschland 1931: 281,6
nach Tschechosloswakei 609,0
nach«österreich 9,0 3,0

Die Einfuhr Ruleands über Polen betrug in den erwähnten Jahren:

1933: 65,4
55,7

aus Deutschland t931z 210,0 19ZZ: 11,8
aus Tschechoslowaskei 328,7 27,4
aus Osterreich 12,8 0,7

Demnach betrug der Gesamtdurchgangsverkehr zwischen Ssowjetrsufz-
land iind Mitteleuropa im Jahre 1931 1448162 To., im Jahre 1933
nur noch 164 034 To.

234 44 - - - . - - . - 4 4 4 A- 444 - 44-4-- --

Gdtngen — eine kostspielige Planloftgkeit.
Gidingen soll nach der Absicht seiner Urheber nicht nur der

grofze Hsafeiiplatz Poslens (m"itunter heifzt es auch: der
slawischen Völker) werden, sondern es soll auch die repräsen-
tative Leistung sein, mit der. sich das neue Polen dem von

See her Kommenden vorstellt. So sehr die ersteAbsicht — gemessen
an den Umschlagszahlen — erreicht ist, so wenig ·istdie ziveite erfüllt.
Die polnisrhe Presse hat sich schon häufig mit den offen-
kundigen städtebaulichen Mängelndieser neuen Hafen-
stadt befaszt und festgestellt, dasz shier das organisatorische und künst-
lerische Talent der Erbauer Gdingens gründlich versagt hat.«Letzthin
beklagte sich der ,,Kurjer Poranng« erneut uber dlie sehtek,
die beim Bau der Stadt gemacht worden sind. Das Blatt schrieb
unter anderem: Gdingen sei die erste Stadt, die von Polen mit eigenen
Kräften erbaut wer-de, und da ginge es nicht an, dasz wild dar-
auf losgebsaut werde, ohne die besondere Struktur des Ge-
ländes und die Bedeutung der Stadt als Seeplatz zu berücksichtigen.
Sehr gute Plätze seien vor Jahren, als mian das kleine sischerdorf
als die künftige Hafenstadt Polens auswählte,durchaus vorhanden
gewesen. Heute müsse man zusehen, wie die Wohn- und

Bürogebäude chaotisch aus der Erde wüchsen und
einen ordentlichen Verkehr auf den Strafjen fast unmöglich wachen.
Das liege zum Teil daran, dasz man der Bodenspekulativn
Tür und Tor geöffnet habe, ohne sich städtischerseitsVorbe-
halte vorweg zu nehmen. Die solgeerscheinsung sei jetzt, dafz die
öffentlichen und cRepräsentationsgebäude an

durchaus unpassensden Stellen errichtet werden

müfzten, und sder Verkehr sei nur dadurch aufrechtzuerhalten, dafz
man immer mehr kostspielige Viiasdukte baut. Beim
Aiusbau der Stadt Gdingen könne von einer rationellen

Arbeitsweise keine Rede sein, und auch die sso oft ge-

rühmten Sparmiafznahmen heben sich durch.sehler»organisatorischer
cNatur wie-der auf. Man solle nicht nur mit der stereotypen Rede-
wendsung kommen: es fehle an einer itbereinstimmung der wider-
stresbenden önteressenl önf Laufe der Zeit seien so viele Konferenzen
und Tagungen abgehalten worden, dafz jetzt endlich einmal eine Eini-
gung hätte erzielt werden müssen. Die Fehler, die beim Aufbau der
Stadt Gsdingen gemacht wurden, müssen jetzt endlich unterbleiben. Die
weitere Entwicklung der Stadt mache eine zielsichere Arbeit erforder-
lich und keine kostspielige Planlosigkeit.

Schmuggelparadies Ghertchteften.
Die oberschlesische Grenze zwischen Deutschland

und Polen ver-dankt ganz anderen Gesichtspunkten ihr Enk-

stehen. als dem der Bildung einer möglichstnatürlichen Bölkerscheide,
und über ihre Merkwiürdigkeiten ist denn auch schon viel geschrieben
worden. Auch mit der polnisch-tschechischen Grenze, sdie durch das
früher österreichische Teschener Schlesien gehst. steht es nicht anders.
Wie nun aus Mitteilungen der Schlessisschen Grenzwacht.
einer polnischem zur Bekämpfung des Schmiuggels geibildeten halb-
militärischen Organisation. hervorgeht, zählt »die durch diese Truppe
gegen die »Pa-scher« zu schützendeGrenze viel mehr Merkwürdigkeiten,
als im allgemeinen bekannt ist.

Die Grenzwachit hat sich der Mühe unterzogen, alle die sälle
festzustellen, wo die Grenze durch Wirtschaftshöfe, ja
sogar mitten durch die Wohnhäuser geht, und auf
diese Weise die Grenzüberwachung besonders erschwert, sund nicht
ive n i ge r als 35 Z sä lle derartiger »Grenzscherze«gezählt. An

diesen Stellen, besonders bei Scharleg und Lipine, be-
kannten Hüttenorten im sdichstbewohnten ostoberschlesischen Industrie-
gebiet, sind Grenzzwischenfällebesonders häufig: aber nicht weniger
lschwierig ist auch die liberwachung schmaler Wasserläufe oder
jener Teile der Grenze, die durch dichte Wälder führen,
welche kilometerweit sowohl nach West-— wie nach Osstosberschlesien
hineinreichen. Auch die legalen Grenzübergänge gegen
den Schmuggel zu überwachen, ist nicht leicht, werden doch nicht
weniger als 200 ,.Tore« gezählt, die Wes-— und Ostober-
schlesien miteinander verbinden, nämlich 39 Jollwege, 35 Durchgangs-
strafzen und 133 Wirtschaftswege, d. h. solche Punkte, an denen

Eigentümer wohnen, die hüben und drüben Wirtschaftsland besitzen.
Die Grenze wird im täglichen Durchschnitt von 54000
M e nsche n übe rsch ritte n, wofür in der Hauptsache wirtschaft-
liche Gründe vorliegen. Etwa 370 000 Menschen sind im

Besitz einer Verkehrskartei. die zum unbeschränkten
Verkehr im ehemaligen Abstimmungsgebiete berechtigt. Dazu kommen
noch etwa 50000 Ausweise für den kleinen Grenz-
v est k e h r.

Bei den wesentlichen Preisunterschieden unzähliger
Waren in Deutschland und in Polen ist es angesichts der Unüber-
sichtlichkeit der Grenze und des starken Verkehrs selbstverständlich,
dafz hier der Schmssuggel blüht. wie kaum irgendwo sonst in
der Welt. Er wir-d sowohl an verbotenen liibertrittsstellem wie bei
der normalen Grenzüberschreitung geübt. Der berufsmäfzige
Bandenschmuggel hat stark abgenommen, weil die routinierten

Berufsschmuggler allmählich doch festgesetzt werden konnten. Heute
sind es in der Hauptsache ..wilde« Banden ohne einentliche

sührsung, die den oberschlesischen Grenzern zu schaffen machen. Es
sind vor allein abgebaute Bergleute und andere Ar-
beitslose, die sich einen kleinen Verdienst verschaffen wollen,

sich einzeln nach Westoberschlesien hinsiiberpassrhen oder aiuch die normale

Verkehrskarte benutzen und dann in einer Bande vo n hunde rt
oder noch mehr irgendwo über die .,grüne Grenze« zurück-
schwärmen —

ganz »sowie Srhiützenschwärmeim Kriege. den ja viele
von ihnen mitgemacht haben. Wer dabei gefafzt wird, der wird eben
gefaszt; zu verlieren haben diese Ärmsten ja nicht viel. Die meisten
verschwinden rasch in den ian der Grenze gelegenen Häiissern und sind
nicht mehr zu finden.

Diese und andere Srhmuggler, die die Grenze illegal überschreiten,
führen meistens weniger wertvolle Ware mit sich: Sudfrüchte be-

sonders, wie Apfesldsinen. Bananen und Feigen, ferner Maggi,
Hefe und allerlei billige Galanteriewaren Berufs-
schmiuggler. die denselben Weg wählen, schmuggeln vor allem Äther
und Spiritus, Jigarren und Prefztabak Eigentlich
wertvolle Ware wird all diesen Schmugglern kaum noch anvertraut.
Man versucht ssie vielmehr am eigenen Leibe über die ordentlichen
Grenzstellen zu bringen — wo ja die eingehendere Kontrolle wegen
des starken Verkehrs niemals auch nur einen gröfzeren Teil der

Personen erfassen kann —, versteckt sie in besonderen Behältnissen
der Automiobile oder wählt den ietzt besonders beliebten Weg der

falschen Dekslarierung oder des Vetstekks Unter IkgsndwklchenMassen-
aiütern. Aiuch Durchstechereien werden natürlich geübt. Die polnischen
Behörden sind der Auffassung, dafz es trotz scharfer Beivarhung und

ständig verbesserter Methoden kaum ge singt, mehr als
-10 v. H. der tatsächlich geschMUggelten Waren ab-

z u f as s e n.

Es müssen alsso Unmengen geschmuggelt werden, wenn es den Mit-—

teilungen der Schlesischen Grenszkbt zufolge gelungen ist, u. a.

folgende Waren sicherzustellen: 6309 Kq· Cah.0kzvakg«» 1000 Kg·
Sacharin (vion mehreren 1000 die die jüdische Bsande Jmigrod-
Sapper aius Kattowitz über »dieGrenze brachte. konnte so gut wie

nichts gefunden werdenl), uber 7000 Liter Äther und Spiritus,
20 000 Stück seuerzeuge und 100 Kg. Jündsteine, 5000 Kg. Themi-·
kalien und Arzneien, 15600 Kg. Galanteriewaren und Konfektion.
17000 Kg. Metallwaren und über 170 000 Kg. Siüdfriichte,"Maggi
und andere Nahrungs- und GenufzmitteL Auszerdem wurden als

Sichmuggeltransportmiittel 223 sahrräder, 7 Autos und 2 Motor-
räder beschlagnahmt; 30000 Warenschmuggler wurden
festgenommen, gar 114000 Personen wegen illegaler Grenz-
iiberschreitung festgesetzt nnd in 2000 säsllen Waren beschlagnahmt,
die von entkommenen Schmugglern fortgeworfen worden waren. Die
Strafen —- neben Gefängnis fünffacher Wertersatj — fruchten
wenig. Dsas beste Mittel gegen »den SchmiuggeL der übrigens auch
alljährlich eine ganze Anzahl Menschenleben fordert, wäre un-

zweifelhaft die Hebung des legalen Handels durch er-

trägliche Jollsätze und gute Handelsverträge, vor

allem mit Deutschland. J .
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Der Forstosz der Jungdeutschen Partei.
Die Zuiigdeiitsche Partei gewinnt in Posen und Pom-

iiierellen ivejtef an Boden. ön den stark besuchten Versammlungen,die

von dei- deutschen Gruppen veranstaltetwerden, geht es meist lebhaft
iinsd stiiisiiiiichzu. Für den Z. Mai hatt-en die Vertreter der alten»partei-
lseien«Richtung in Posen eine Versammlung einberufen, in der sie sich
Mit den ZungdeutschseiiOUSElliCUdEIiUsetzengedachten. Der als Redner
Oustretensde Abgebkbiiele bbii daenger konnte sich jedoch nicht
durch-setzen-Dle Y»Eks0Mi»lk-1Uii·givurde auf-gelöst. Die nicht gehaltene
Rebe wurde iiOkbtkOAllkb»F disk »DeutischenRunldsschau«»u«ndim ,-Po-
seiier Tageb-latt«verqsseiitliclztÄhnlicherging es einer vom ,.Deutschen
Inn-gblock in Polen in Graiidenz einiberufenen Versammlung am

LI—Mai— Hzlekk0«i11»25schon vor Beginn »der Versammlung zu scharfen
Zusainnienstoszen zwischen dein Siaalsschsutzdes Zunsgsbslocksund einer

Cjklippebbii IlliingkskheiL Die Polizei verbot daraufhin die Durch-
sUhkiiiig bei kasaiiiiiiliiiig Zum Beauftragte-n des Landesfiihrers

der.3m,l;90«.«sch.9nPuckei fiir Po-sen-Pom;merelleii wurde dser ehe-
malige EDUARle Oiii ..Posener Tageblatt«, Erich Zaenscb. er-

Wmlts DU) GOschäftsstelle der Partei befindet sich in Possen,

Uti«diesen s. Als Kampfblatt gilt der isn Bielitz wöchentlich er-

erWWUN spTlu f b r u ch« (Bielsko, Mickiewicza 7).
Nachdem sich. wie bereits gemeldet. schon vor kurzem in

Graudeiiz ein ,,D e u t s ch e r Z u n g b l o ck in P o l e n« gebildet
bat, der das übergreifen der aus Ostoiberschlesien kommenden

Bewegungdurch eine Zusammenfassung der jungen deutschen Kräle ZU
vereiteln versucht, haben nunmehr auch die »(o Nitsch e R U."d "·

schau« in Bromberg und das ,,Posekiek Tageblatl« Ihren

Widerstand gegen diese Bewegung verstärkt. Das letztere Blatt gibt
eine besondere wöchentlich-eBeilage zur Bekämpfung der Z-un-gsdseutscheii,
»Die Wahrheit«, heraus, die es sich, den ersten Nummern nach
zu urteilen, zur besonderen Aufgabe gesetzthat, die «Angriffeabzu-
wehren, die oon iungdeutscher Seite mit groszer scharfe gegen den

Leiter der Wirtschsaftsorganisatsionen der Posener Deutschen, Dr.

Sivart, gerichtet werde-n. Rach einer Ankundisguiigdes »Poisener
Tageblattes« werden sich die bisher. parteilosen Ver-—-

treter des Deutschtums der beiden Westwsoiewods
ichaften Polens binnen kurzem zu einer eigenen politi-
schen Organisation zusammenschlieszen. Daneben be-
steht dann noch idiie Gruppe um den Anssiediler Reinecke. die»sich
besonders aus deutschen Ansiesdlerkreisem die mit der Geschäfts-
gebahrung des Berbandsdirektors Dr. Swart unzufrieden sind,
rekrutiert. Dieser ,.Verein deutscher Ansiedlser und

B asue rn«, wie er sich seit ldem letzten Zahre nennt, gibt seit einiger
Zeit isein eigen-es Organ, den .,L an d man n«, heraus.
öm ganzen bietet das Deutschtum in den ehemals preußischen Ge-

bietsteilen in seiner derzeitisgien psvilitiilschenZerrissenhieit ein shöchsst
unerfreuliches Bild. Gegensätze, wie sie in fast allen volksdeutschen
Gruppen des öitlichen Auslandes ausgekämpft werden, sind jetzt auch
in Posen und Pomsmerellen zum Auserch gekommen. Dabei stiitzeii
sich die Alten (—umdiese gebräuchliche Terminologie zu benutzen) auf
wirtschaftlich meist gut begründete Organisationen. während die Stärke

lderZungen in sder politischen, stets zum Angriff bereiten Aktivität

legt.

Die Erneuerungsbewegung der deutschen Ballen
Den baltischen Besuchern der Ausstellung ,,Deutsches Volk ;-

DeUkscheArbeit« griiszen von sder BZand der dem Deutschl-um im

Auslande gewidmeten Abteilung die Köpfe der gröszten und besleii
Sohiie seiner Heimat. Karl Ernst von Baer, Friedrich von Wegen-—
still. Karl Sch.irren, Wilhelm l0stwalid. Ernst von Bergmann, Georg
Dehio. Alfred Rosenberg Ein vsolles Zashrshundert ibaltischer Geistes-
aeschikhte umfafzt diese Namen. Ein jeder vson diesen Männern hat
iii feinem Zeitalter und auf seinem Arbeitsgebiet »den Geistesschatz des
deutschen Volkes durch wertvollste Gaiben gemehrt. ein jeder von ihnen
legt durch seinen Beitrag Zeugnis ab von der isnnsigen geistigen
Verbuiidenheit und Wechselwirkung zwischen Kern-

volk im Reich und Volksgruppe jensseits der
Reichsgrenze

Die wenig-en,heute noch lebenden Zeugen des Siegesjubels von 1871
und der Errichtungdes zweiten Reich-es sdurch Bsismarck wissen von

der hohen Begeisteriingzu berichten, die ldas weltgeschichtliche Ge-—
sthehen, die scheiiibare Erfüllung Jahrhunderte alter Sehnsuchtsträuine

des·dcutschenVolkes, in der deutschen Volksgrusppe der damaligen
tussischen Ostseeprovinzen ausgelöst hatten. Doch auch hier, wie- im
neuen Reich, war aus den wiedererwachten Hoch-gefiihlen nationalen
Stolzes und nationaler Grösze keine bleibende Ernste erwachsen. Der
Mehltau »liberalistischerGeisteshaltung, sder von Anfang an die

kurze Blute im Reich erstickte, schickte sich a-n, das in echt konser-
vativeni Sinne durch Blut und Boden bedingte Dasein des deutschen
Balten von innen heraus zu vergiftsen Der fesste. auf den Quadern

eiiier heilig gehaltenen Stsaniimesiisberslsieferusnsganscheinend sicher be-
qrundetc Tuvni baltischen Lebens schien dem Ansturm des Liberalismus

der neuen Zeit miihelvs Trotz zu bieten. Der Schein trog. Die volle

cliibekunimertheitdas völlige Sichsgeniigen und die spielerische Sorg-
losigkeit der altbaltisschen ödylle, die keinen Kamps ums Dasein kannte,
ivok unwiderbrinsglichdahin. Der aufmerksame Beobachter konnte.
le weiter die Zeit fort-schritt. um so mehr Risse und Spriiiige im
Mauecwerk der iiberlieferteii Lebenshaltung erkennen.

MFUIhast der baltischen Volksgcuippe dein Rang eines den anderen

ebenburtigendeutschenStammes vielfach nicht zubilligen wollen, und

»Es-J-
WDII dOk soziale Ausbau ein liickenhafter wäre durch das fast

F lgeFehlen zweier Stände: des Bauern und des

F UU kSs GkiiiibhesitzeiidserAdel, städtisches Patriziat und Bür-
gmum blldkkenJusainmen noch kein Volk. Wir lassen das dahin-
gestelltsein« Die Problematik der zerrissenen Stammes-

elnhklt durch Klflsseiigegensätze ist dem Baltentum deshalb
bOkhnicht erspart geblieben Wie der unheilvolle Riß zwischen Bürger-
tum und Proletariat mitten durch das deutsche Volk. so war hier,
M bist lbxiiibblleiljdelesipOber eng-brüstigenWelt des baltisschen Kasten-
ibeseiis eili VHFbOULWSVVllPkGegensatz zwischen den zur ,.Gesell-
schall« geborenden »hoi)9k9ll««Schichten und den Volks-genossen
außerhalb der Gesellschaftdem »kle i n e n M a n n«. entstanden. Eine

notwendige Folge-s dieser«AU-ssP0lk«Uiigwar es, dasz der sogenannte
kleine Mann, der bei seliieii sblikch Wohlstand, Bildung oder Ab-

stammungausgezeichneten Yoliksgenossenkeinen Aniskhlsuszfand, diesen
ei den andersvölkischen Veimatgenossender gleichen sozialen Schikht

ZU suchen begann. Der Unterschied Zwischen Deutsch und Undeutsch
iii der damit sich bildenden Stufe des ,:Randdeut-schtums«
Wurde ein flieszender. Aat»ioiia»le»Mist-behen, früher eine

Seltenheit. wurden bald in die-set Oiblskb«2iilskbikhtzu einer ständigen
Erscheinung. Ein weiter-es Anwachsen der nationalen Unsicherheit beim
»kleinen Manne«, ein geringes Mehr noch an Entfremdung zwischen
den beiden Lag-ern iiin eigenen Volke, und ldas völlige Auf-gehen des

,.Ra.n-ddeutschtums«im fremden Volke, der vollständige Verlust des

»kleinenMannes« fiir das eigene ioar nur noch eine Frage der Zeit.
Die Fushrsuingder Volksgruppe hatte schon in den letzten Zahren vor

Aus-brachdes Weltkrieges idtie drohende Gefahr erkannt und den

Pekssichgemacht»ihr entgegenzutreten, allerdings nur mit den unzu-
langlichen liberalistisschen Methoden der damaligen Zeit. Die Zusammen-
fassungder auseinansderstrebenden Schichtunigen des baltischen Deutsch-
tusms in ein Ganzes war der Zweck der Griinldunsg des ..Deutsch en

B e r»e i ii es« in Lin-, Est-—und Kurland Durch diese Vereine sollten
die einzelnen Stände ein-ander nähergesbrachtund die Kluft iiberbriickt

werden«-Die Tätigkeit des »Deutschen Vereins« war ein vollständiger
-«zel)lschlagi· Die Annäherung an den »kleinen Mann« geschah in
ider Form eines ..Sirh-Kiismsmerns« um ihn, einer Betreuung von oben
unid wurde iii dieser Gestalt vson deim derart Betresuten nicht ohne
nachhaltige Förderung der ohne-hin vorhandenen Rückgefiihle entschieden
abgelehnt.

Die Zersetzung und Auflösung der deutschbaltis
sch e n V o l k s g r u p p e wurde durch Vdas Verhängnis, das im Ge-

folae des Weltkrieges ein Ziwischeneuropa entstehen lieh, beschleunigt und

nahezu vollendet. Verelendung und errarmung durch Krieg und Re-
volution. staatspolitische Aufspaltuna in zwei Teile durch Entstehung der
neuen Randstaaten Lettland und Estland und endlich innerpolitische und

wirtschaftliche Ausschaltung durch die neue demokratische Staatsordnung.
die die Stimmen zählt und nicht -wägt, und die Agrarreform die nach
dem Ausspruch ihrer Urheber dazu bestimmt war. das Rückgrat des

deutschen Bialtentums zu brechen. Eine geivaltige Sturmflut brach
iiber eiisn friedeii-gsewohntes. »dem Wohlleben ver-haftetes Geschlecht her-
ein. das lib eralistisch ver-feucht und nicht nisehr widerstands-

fähig war. Wenn die sbsasltischeFiihrung in Lettland und Estland
unentwegt die Behauptung im Munde fiihrte, das- der neue ..fornial-
demokratische« Geist. der in den neuen Staatsgriindungen sich breit-

machte. der wohlsbeshiiteten und bewahrteii baltischen iiberlieferusiig

widerspräche und man sich der nesuen politischen Form-enioelt nur zöszernd
iind notgedrungen sansgepaszthätte. so geschah das nur mehr um »das

Gesicht zu ivsahren«. Die aus Blut iinsd Bsoden erwachsene Tradition
war längst zu hohlein Formelskraini entartet. Man paktierte iin Grunde

gar nicht ungern mit den demokratischen Mächten der Umivelt und

war auf dem bessten Wege, einen neuen Rotbau fiir das bal-

tische Volkstum auf idem Boden der Tatsachen zu er-

richten. Dieser Avtsbau war auch danach-. In Estland hiesz er

»Deutsche Kulturselbstv erwa lt.u«,n-g«. in Lettland

.,Deutschbaltische Vol«ksgsemeinschaft«, in bei-den Län-

dern unter liberalistischer Führung stehende. vson liberalistischem Geist
durchträiikte Institutionen. die ihre Haiusptiaucsgabedarin erblickten. dem

deutschen Schulwesen ein Dach zu gewähren. Die Anteilnahme weiterer

Volkskreise an der Tätigkeit dieser Körperichaftesn war stets eine

sehr beschränkte. Die 15 Zahre nach idem Kriege haben restlos dar-

getan, idafz die Fiihrung der baltischen Volks-gruopen es nicht ver-

standen hat, die brennende Rot des sbaltischen Stammes
zu erkennen und- die Probleme derselben entschlossen anziioacken Bei der

Wiederherstellung der durch Agrarreform usnsd Wisrtischaftskrise zer-
störten Bso d e n stä nd i a k e it wurden durch Fehlleitsiina der vor-

handenen Mittel, die restlos fiir eine einseitige Schulvolitik eingesetzt
wurden. kosstibare Gelegenheiten versäumt. Die drinnend gebotene
,,A u s e i n a nsd e r s cl)i ch t u n g« des nur auf akademische und andere

..-h-öihere«Berufe hin erzogenen Volkskörpers wurde durch kranipfs
hasftes Fest-halten an einem nicht mehr zeitsgemäszenBildiiiinasideal hint-
an-gehalten. Unter kaunr noch trag-baten finanziellen Opfern werden



viel zu zahlreiche, lediglich auf die Vorbildung zuim akademischen
Studium eingestellte Bilzdungsanstalten künstlich am Leben er-

halten, während Fachschulen fast gänzlich fehlen. Gegen die liber-
alte ru n g der Volksgruppe und den ersschreckenden G eb u r t e n —-

riickgang, gegen den drohen-den Volk stod wird nicht das min-
deste getan, im Gegenteil, die Geburtenbeschränkung in Anbetracht der
materiellen Not als einziger Ausweg gewertet. Die libergriffe
assozialer kapitalistischer Wirtsschaftsfiihrer gegen
iii ihren Betrieben arbeitende Volksgenossen fanden bei dser Führung
des sbaltischen Deutschtums nie Verurteilung, geschweige denn Abwehr.
Zur Abwendung des drohenden Verlussts zahlreicher wertvoller Volks-
gsenossen aus den Kreisen des sogenannten ,,R a n d d e u t s ch tu m s«
an die fremden cZiationalitätenwurde nichts Wirksames getan. Die
Notwendigkeit eines sanatisschen K a m p f e s g e g e n St a n d e s -

h o ch m ut u n d Bild u n g s sd ü n k e l als unerläßliche Voraussetzung
einer kommenden Volsksgemeinschaft auf dem Boden echt-er Kamerad-
schaft aller Stände blieb unerkannt. Za es gaib sich als führend ge-

bärdendeKreise, die durch Pflege abgestandener Formen gesellschaft-
licher Exklusioität ivieder »in Form« zu gelangen wähnten. Die
farbentragenden studentischen Korporationen Dor-
pats und Rigas gelten vielfach noch immer als die allein maßgebenden
Erziehungsstätten zu völkischein Genieinschafts-gei"st, trotz-dem die Zeit
sorglosen studentischen Treibens vorbei ist und die Formen, in denen

dieses Treiben sich a-b-spielte, immer weniger verstanden werden.
Es würde der eingangs ausgesprochenen Behauptung von der tief-

iiisiierlicheii geistigen Verbundeniheit zwischen dem Kernvolk ism Mutter-
lansde und ider Volksgruppe draußen ins Gesicht schlagen, wenn dieses
System des Liberaslismus und der Reaktion die nationsale Erhebung
im Reich-e überdauert hätte, ohne aus den Reihen der Volks-grupspe
her-aus bekämpft zu werden. Die Bialtenfeinde unter den chauvinisti-
schen Intellektuellen des Lettens und Estentums haben zu früh üiber
das »gebrochene Rückgrat« der verhaßten Deutschen ihres Landes

Triumph geschrien. Immer zahlreichere Volks-genossen scharen sich,
geseint und getragen dsurch die sieghafte Weslt-ansschausungdes völkischen
Sozialismus, um die Fahne der E r n e u e r u n g d e s ba l t i s ch e n

V o l kstu ms, Kameraden im Kampf um die neue Gemeinschaft aller
Stände und Schichten. Das Gesicht der Streiter für die neue Ge-

danskenwelt,die den Völkern des baltsischen Raiuimes die einzige, ein

friedliches Zusammen-lieben ermöglichen-deLebensform vermitteln kann,
ist dem Staat zugewandt, in den das Schicksal sie hineingestellt hat.
Getreu dem Willen des Führers aller Deut-schen und dem Herzschlag
in der eigenen Brust vereinen sie fanatische Liebe zum eigenen Volks-—
tsum mit Achtung vor fremdem. Ähnlich der Nationalen Erneuerungs-
beivegung der Deut-schen in Rusmänien und ider Zungdeutschen Partei
der Deutschen in Polen steht »die Baltische Erneuerungsbewegung im

Kampfe mit dem System im Lag-er der eigenen Vol-ksgru-ppe. Auf
Grund ihrer Weltanschauungmuß die Bewegung den A n s p r u ch a uf
Fuhrung in ihrer Volksgruppe stellen usnd die überalterte, ver-
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gebeiis auf iniagiiiäre Verdienste derVergangenhseit sich berufenkde,
systemoershaftete jetzige Führung beseitigen. Nur so kann der Weg
zur weshrhafteii Volksgenieiiisrhaft der baltischen Deutschen freigelegt
werden. Die Männer des Systems wolle-n freilich den Füshrsungss
ansprach der jungen Generation nicht anerkennen. Mit denselben
fadenscheinigen Argunienten, denen man bei dem gestürzten System
im Reiche zu begegnen gewohnt war, fuhrt auch das baltische
System seinen vergeblichen Kampf.« Immer «tvieder hört man.

das Gedankengut des deutschen Nationalsoziialismussei himmlisch
Manna für das deutsche Violsk innerhalb »der»Reichsgrenzem dem
Au-sl-a-nddseutschtumaber ganz und gar nicht bekommlich Iim übrigen
sei man immer schon national gewesen vlbis auf die Knochen und sozial
gesinnt dazu, also· wozu die Erneuerung Die schablonenmäkjkgeliber-
tragung ,,fremder« Ideen in ein-e Welt, dies anderen Bedingungen gie-
horcht. als das Ursprungsland, sei, gelinde gesagt, grober Unfug. Bis
zum Überdruß wird in diesem Zusammenhang der Elefant im Por-
zellaiiladen zitiert.

Die Kameraden der Bewegung werden sich durch solche Angrifse
nicht beirreii lassen. Ia, es gibt schlechterdings keine Gewalt, die
den Siegeszug eines Gedankens, der bereits Besitz ergriffen hat
von einer ganzen großen Nation, in den Bolksgruppen außer-halb des

geschlossenen Siedlungsgebietes aufhalten kann.

Wenn man für den elementaren Vorgang des G ei st e s k a m p f e s

zwischen den Mächten von gestern und morgen nach
geschichtlichen Parallelen Ausschau hält, so muß man recht weit zurück-
greifen, ehe man auf ein Ereignis kommt, sdias dem heutigen an Rang
gleich-kommt. Erst der gleich gewaltige Siegeszug der religiösen
Volkserhebung Martin Luthers erfüllt diese Forderung
Gleich der politischen Erhebung unserer Tage ergriff die Refor-
matison die ganze damalige Welt des deutschen Menschen, auch das

erzkatholxisscheLand rder Ordensritter und Bischöfe im fernen Nord-
osten, das— ein Land evangelischen Glaubens wurde, in hartem Kampf
gegen eine andersgläubige Uinweslt sich bis zum heutigen Tage zur
Kirche Luthers bekennt und das lettische und estnische Volk damit für
den abendländischen Kuslturkreis gewonnen hat.

Der Blick auf »die Reformation im Baltsenlande enthüllt mit einem

Schlage die Hohlheit und Gedankenarmut des gegen die Erneuerungs-
beweguiig von heute in die Waagschale geworfenen Worte-s von der

,,künstlichenVerpflanzung eines fremden Gedanken in widerstrebendes
Erdreich«. Dieses Wort hätte mit der gleichen Berechtigung der Re-
formation entgegen-geworfen wer-den können, wie heute der Bewegung.
Das Leben schreitet stets über papierne Argumente hinweg. Wie die
Reformation auf die Geisteshaltunsg nicht nur des deutschbaltischen
Alenschen bestimmen-d e.ingewirkt, sondern auch das Schicksal des letti-
schen und estiiiischen Volkes geformt hat, so wird auch der völkische
Erneueruiigsgesdanke unserer Tage zu Nutz und Frommen aller Natio-
nalitäten des baltischen Raumes seinen Schicksalsweg vollenden. Rsbs

Vom Klodnilz-zum Adolf-Hit!er-Kanal.
Die Grundsteiiilegung zum Bau- des oberschslesischenInsdustriekanals,

der den Namen des Führers tragen wird, leitete die Erfüllung ein-es
alten Wunsch-es der schlesischen Wirtschaft und eine der größten
Arbeitsbeschaffuiigsmasziiahmen der sschlesischen Provinzen ein. Der
Stellvertreter des Führers, Reichsminister H eß , hob Sinn und Bedeu-

tung dieses Werkes hervor:
»Das große Kaiialw-erk, das 40 bis 50 Millionen Tage-

w e r k e Arbeit und dem gefährdeten deutschen Wirtschafts-— und
Lebensraum neu-e Zukunftssichserung bringen sollte, steht im Namen

d es Führers, Damit zugleich ist auch dieses Friedenswerk der

schaffen-den Arbeit mit dem Namen, dem Begriff und der gseschichtlichen
Sendung der NSDAP. verbunden. Die späteren Generationen werden
nur noch an den schaffenden Werten und Werken das Wesen und Wirken

jenes Mannes ab·lesen,dessen Leben in unserer Zeit die Beglückung unse-
res Daseins ist: Asdvlf Hitlerl Wir erleben das alles Geschehen heute mit

diseseimNamien verbunden ist, wir fühlen,daß alles Bedienten-de für die Zu-
kunft unter den beiden Worten ,Adolf Hitl·er«steht. Unser R eich
sucht in schöpferischer, ehrender Arbeitsleistung
nach seinem historischen Ausdruck. Während andere
Nationen Riesengeschiütze,Riesenflugzeuge, Riesensschlachtschiffe,Riesen-
tanks und viele andere neuartige Waffen der- Zerstörung bauen, faßt
Deutschland seine Arbeitskraft zusammen zur Gestaltung vson Werken
des Friedens und des kultiurellen Fortschritts-. GreifbarerBeweis da-

für wird auch der Adolf-Hitler-Kanal sein. Dienen diese Werke Frieden
und Fortschritt, so sind sie zugleich S i n n b i l d e r h "o·ch st e n u n d
e ch t e st e n S o z i a l i s m u s’. Der Führer gab dem deutschen Volke

Kraft, Glauben und inneren Lebensmut wieder, aus dem der Wille zu
schaffenderArbeit erst emporwächst. Der Wirtsch a f tl e r erkannte
die Notwendigkeit dieses Neubaues, der I n·g e n i e ur errechnete seine
technische Durchführung, der A r b e it e r setzte seine ganze Kraft in die

endgültig-eFormung des Werkes.«
«

Reichsverkehrsminister Freiherr v. El tzsR ü "b e ii a ch sprach über die

Geschicht-e des osberschlesischenKan-als: ,,Kein Geringerer als F r i e d r i ch
der Große war es, der die Bedeutung d er Oder für die
Landeskultur und Schiffahrt frühzeitig erkannt hat« In

großzügiger Weise hat er für die Verbesserung der natürlichen Ab-

flußverhältnissegesorgt. Um den Oderverkehrsweg auch für die Kohlen-
und Erzindustrie Oberschlesiens, deren Erzeugnisse bis zur Oder einen
Weg von 50 km zurücklegenmüssen, besser nutzbar zu mach-en, wurde

noch unter der Regierung des großen Königs der Plan eines schiffbareii
Kanals im Tale der Klodnitz zwischen Eosel und Glei-

witz bearbeitet. Mit seiner Ausführung wurde bald nach Friedrichs
des Großen Tode im Fahre 1792 begonnen. Die Durchführung des
Baus verzögerte sich wegen Geldmangels, Kriegswirren und Hoch-
wassers, so daß der Kanal erst 1822 fertig wurde. Dise Herstellung
einer besseren, leistungsfähigen Verbindung des Bergbaugebietes mit
der Oder bei Eosel ist seit langem ein liebhafter und berechtigter Wunsch
der oberschlesischen Wirtschaft Nach eingehenden Untersuchungen über
die zweckmäßigste Form dieses Verkehrsweges, ob Schleppbahn,
Echwebebahn oder Wasserstraßie, wurde durch die Reichsregiierung
unter der Führung Adolf Hitlers im Sseptember»1933be-

scl)lossen, den Ausbau des Klodnitstanals zu einer zeitgemaßen, dem

öffentlichen Verkehr dienenden Schiffahrtsstraße alsbald zu beginnen.
Das Werk, das wir heute beginnen und das bestimmt ist, durch Ver-
besserung des Verkehrs Schlesien zu stützen und zu stärken, ist in be-
sondereni Maße geeignet, schon während der BsauausführungSegen
auszustrahlen. Wird doch bei den umfangreich-en Erdarbeiten vielen

Tausenden. von schaffenden Arbeitskräften auf
Jahre hinaus Arbeitsgelegenheit gegeben. Der

Kanal, zu welchem wir den Grundsteinlegen, ist ein Teil jenes großen
Wasserstraßenbauprvgramnis, welches die Preußische Regierung für das

Flußgebiet der Oder aufgestellt und.die Reichsregierung erweitert hat.
Die Reichsregierung wird es nicht zsulassien, daß Ober-
schlesien in seinem Absatz von Kohle und Eisen von

seinem natürlichen Markt iin Berlin durch- »den
Mittellandkanal verdrängt wird, nnd Oberschlesien mag
in dem Kaki-al, dessen Inangrisfnahme in diesemZeitpunkt es der be-
sonderen Initiative des Oberprässidenten Birückner zu verdanken hat,
dieBürgschaft dafür sehen, daß es in seinen Lebensrechtetivon der

Reichsregierung gestützt wird.«
» « .

iiIiiiiniiniiiiimiiiiiiininun-nimmiinnniiiiiiniiiniiiiinniiiinsiniiiinniiiiiiniinimain-sinntiiiinnniiiiiiiiiIiiiiiiiiinniiniinnI

müssen Reuhestelluiigen auf unser ,,Ostlaiid«füt·
Bis IU den Monat Juni aufgegeben werden. — Bei

—

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
«

20· Mai gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für
tMoiiat beträgt 0,50 M. tohne Zu«stellu»ngggeb7)·»
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General Jofef Bem.
Vor kurzem wuvde in Buidapest in Gegenwart polnischer Gäste ein

Denkmal für den polnischen General der ArtillerieJosef Bem. einge-
Wejht Im Jahre ·1929 wiar »die Leiche dieses sreiheitskämpfers aus

der Tiirkei mit großem Pomp nach Polen überführt iund dsort in der

Königsgruft der Krakauser Katchedrale bei-gesetzt ivsordsen. Das An-

denken des Toten muride damals u. a. asuch diusrch. dsie Herausgabe
einer polnischen Briefmarke, diie sei-n Bildnis zeigte, geehrt. Wer war

dieser Josef Bem, dessen Erinnerung von Polen wie von Ungarnin
dir-set Weise gepflegt wird? Riachforrschsungsenhaben ersgselben,daß seine

Vorfahren deutscher Abstammung waren; sie saßen in und— um

Danzig. cBtrni dortzvg einer der Vorfahren des GeneralsJosef Yem
noch Thorn, wo das Stadtarchiiv und die evangelischen Kirchen-bucher
genauere Angaben iiber den Werdegang der samilie enthalten.

Das —i-mThorner Sta·dt.smu-seusmbefindliche Porträt eines ,,Uiibe--
kannten Mannes« wurde als das Porträt des Peter B em, eines

D C U i i g 2 k Vu- r g g r af e n
, aus dem 16. Jahrhundert, erkannt.

Dessen Tochter Elsbeth heiratete den Thorner Bürgermeister-sabian
Cenk. Das Grabmal dieses Ehe-paares wurde im Mittelschiff der

Thorner Miarienskirche entdeckt. Die stark verfallenen cBZYappender
Grabs-satte zeigen auch diejenigen der Bems mit ihrem eigenartigen
Helmlchmusck Die Bücher der altstäsdtischen evangeli-

2n Kirche in Tshorn verzeichnen die ichihre 1621 erfolgte
CMUUUAdes Heinrich Bem mit Barbara Grsatsch, d«ie·eiiier
altakMthesnen Thorner Psatrizierfasmilie entstammt, ferner dies iini

IOhije 1628 erfolgte Taufe eines Sohne-s dieses Ehepaares Wie

KO-IEIUleo,Rejtan, Trasugott und Emilie Plater ist auch»der·General
Zvlef Bein feiner Aibstammung nach, wenigstens vaterlirherseits,
kein Rationalpole gewesen. Seine Vorfahren gehokkeklJUM

PreußischssponismerschenAdel. Auch die Schreibweiseseines Namens

Wak Uklptlisngslichdeutsch, »denn die samilise ischrieb sich Beshimoder
Böhm. Ein Arnold Bern war 1420 Starost von Walk in Liv-

la U d, das damals im Lehensverhältnis zu Polen«stansd.Im 16.J—ahr-

hundert sind Mitglieder der Zamilie sim Danziger Senat ver-
NUM- Peter Bem, Senat-or von» Damig, erhalt das polnische
II-!dk«.getiat.Ihm gehörten die unweit Danzig liegenden Bessitzunsgen

Glllikbvcvund Lasgunso-w. In der Geschichte Polens begegnet man dem

Ramen Beim öfters. In der Regierungszesit Stefan Bathorgs und

Sigisinunds III. fochten die Vertreter der im Lande bereits sehr an-

gkspbenen samilie im polnischen Heer, idass gegen Moskau kampfte.

JPhotin Bem Rittmeister eines Husarenregiments, fiel »in der Schlacht
bFJiVerestecznv.Der Urgroßvater des Generals Josef Bsesniheiratete
Alle Ungarin und die Nachkommen asus diese-r Ehe nennen sich seitdem

. .9M de Eosban und heirateten Poslisnnsem Der Vater ides ge-

ielekten Zresiheitskämpfers ist Rechts-anwalt in Thsarnow unsd

lspäter in Krakau gewesen. .

In Tsharnow wurde asurh -am 14. März 1794 Josef Bem geboren.
In Krakau erhielt er den erstens Unterricht und besucht-eerdie
Jagiellonische Universität. Als 1809 »der surst »JosesfPosniatowskiiii

Krakau einriickte, schloß sich Bem als gemeiner Kanonsiserseinen

Fahnen an. Bald zeichnete er sich durch- große Tapferkeit aus· und

wurde zuni Offizier befördert Als solcher machte-e.r«de«-nrsusssiischeii
seldzug von-1812 mit, trat 1815 als Artillerieoffizier in »die

Armee des Königreiches Polen ein, «schr»iebseine »Er-

sahkungen iisber die Evnsgrewschen Brandraketen (in deutscher
Sprache l), ein Werk, das er in Weimar 1820 drucken l-ieß, und

das die Aufmerksamkeit der maßgebendenKreise auf ihn IEIIkWZ Ek-

wurde daraufhin Lehrer an fder Vzarschasuer Artillertrs
lchule unid 1819 Kapsitän. Als Mitglied eines Pvlnlsthn THE-hellv-

verjbandes wurde er verhaftet und ins Gesängnls ANDOMMBach
EIUIAPUMonaten aber wie-der auf freien Juli gesetzkzAus ’dem..1?0tmlk.b«·
kullllkben Heeresdienste entlassen, wurde er Lundpgkhkekpbelassng DIE
euch winensich.aktsiiich,wie das seine Arbeit »Aber dls DOMPfMOJchlM

PWEIIL Beim Ausbruch sdes RoveinsberaufltFUIdFS 1830

eilte Bein nach Marsch-ou smselsdete sich-bei den A"Uslk0’llldl«lkh2nUnd.
wurde zum Artilleriemajor ernannt. »In» sder Schlakhk·bk«
Cganie fiihrtse er durch sein Eingreifen die fur dies Polen glmkllche
Entscheidung des Kampfes herbe-i; er zeichnete sich-Gel OIthEUEkUCUS

und wurde rasch zuim 0b-er·-befeshls·haber der gesamten
A k i i i i 2 k i e und zum Genera befördert Nach idem satt-eWatjchees
trat er auf preußisches Gebiet iisber, lebte erst in Leipilg«- dann m

Altenburg, worauf er sich im März 1832 nach Paris begab.
Im Revolustionsjahr 1848 bkischiesner in Wien. Hier wurde

er mit Beigeisterung empfangen »und Massen-ha:user,der Kosmzniandant
ider revolutionären Wiienser R-ational:gsar-de, iisbergsaibith die cBer-

kejdssgsllngDer Stadt gEgen die kaiserlichen Truppen Nach Idek Sk-

obserung Wien-s durch silrst Windjsrhgrätz flüchtete Beim«nach
U n gar n. Dort wurde .er von lder KosssuthischenRegiemngi Mlk dem

Osb e r b e f e h l in S i e b e nb ii r g en betraut. Er organisierte rasch
ein-e aus Szeklesrn bestehende Honvesdiarmee von zehntausend Man-n- Wt

deren Hilfe er den ZseslidmarschalleutniasntPuchner bei Dsees besiegka
und Kronstadt unsd Hermaninstadt einnahm. Die letztere Stsnidtp M

Besm dann fiinf Monat-e lang besetzt hielt, sbbwahrtse er vor der

schweren Buße. die Ihr der UnsgsotisrheResooiutjonskiibker Kossuth JU-

gedacht hatte; er suchte die Siebenbiicger Sachsen fiir die ungatklkbe
- Sache·gegen sdiie Habsburger zu gewinnen. Binnen kurzer Zeit drängte

er die Osterreicher uirsd Russeii in dise cBIalachei ziirsiirk, vertrieb

Puchner ius sdesm Bianat susnid brachte sei-ne Armee auf 43 000 Mann,

R asmen.

mußte aber dann vor der össterreich-ruxssisrhenübserma s« «-

usnterlag am Zi. Juli 1849 bei Schätzburg Von KIssutrsgmgxp
einen Orden mit einem Diamanten aus ider heiligen Stephsasns-Kronse
verliehen hatte, nach Ungarn zurückgerufen, nahm er an der Schlacht
bei
T)enie»slr))arlteil, veörzmochteabårsddiezerriittete aiufständischeArinee

vor ser u er egenen riippenma t er verbiindete «
—

«

mehr zu retten.
·

n Monarchen nicht

Bem floih in die Tiirkei, wv er zum Islam iiibertras »
—

cNamen fAmarut Paischa annahm. In die tiirskiische ArknnetbEilig
selsdmarschall asucfgenvimsmeiubeschloß er die-se zu reorgsanisiesren und
zum Kampfe gegen Rußlanidvorzubereiten. Vson Osterrseirh unterstiitzt
erhob aber RußlandEinspruch dagegen und setzte dsie Internierung
Bems in leLFPPo(i.in nordlichen Suriens durch. Rokh einmal griff Bein
zu den Waffen, als er 1850»an der Spitze türkischer Truippen den

Araberausfstandgegen die Ehr-isten niederschlug Am 10. Dezember 1850
starb er «i.nAleppo an die-ber. Auf dem tiirkiischien Friedhofe Die-bel-
El-Irem , ·i«neinem besonderenMausoleum, der sogenannten«Gruft
des· Pasrha , fand er sein Grab, bis er im Jahre 1929 in Krakäumit
großen Ehren als poslsnischerRatiionalheld beigesetzt wurde.

Bein ist nicht der einzige polnische Soldat deutr er
der in der GeschichtePoliens eine hervorragende ätlbllsenglskiixlltmlhgg,
Dasganze Mittelalter hindurch bis sisn »die Gegen-wart hinein finden
sich in sder Geschichte«d·sespolnischenHeerivesens zahlreiche deutsche
»

Rur Leinige seien in diesem Zusammenhange erwähnt« Die
ältesten·Geschiutzmeister,Kanoniere -und- Zeuserwerker
im polnischenHeere sind Deutsch-e gewesen. So werden iIm 15 Jahr-
hundert cDetrusScheffler uiifd Hsellenbazen, der cBüchsen--
meister Valentin salten, Schindlsar, Meister stan-
Petrus Wassermann, Matthias Weiden-er u. a gä-:
nannt. (Es ist auch bezeichnend,daß die technischen Ausdrücke des
Krisegshandwerksim .Pvln«1srhenzum iiiberwiegeniden Teil deutschen
Ursprungs sinid.) Bei Wilna werden noch heute die Meienscheii
Schanzen gezeigt, sdie der General von Meiien dser sich im
KoscisuiszkaschenAufstansd asuszeichnete,aufwerfen ließ.

,

Den deutschka
cNamendieses Generalsfinden wsir asusrh noch iii der Schöpfun» des
polnischenDicht-ers Mickiewiirz,,Pan Tode-us« am Ende des 2 suche-s
verewigtz Unter den GedichtenSlowarkis findet sich eines «mitder
Ubyerschr«ift:.»D-asBegrabnis des Kapitäns M.«. Dieser Kapitän isst
Josef Meißner,· ein Heslfd aus dem Aufstansdse 1831· er starb als
Emigrant in Paris. Rsoch bedeutender sind die Generale Jacob
Re-del., Johann »Weusenhoff, Karl Schlegel eranzSch n e ider, Moritz Ha uk e sund Philipp H a u m ann Josef
ngikusder einem alten deutschen, in Posmmern ansässisgienvsosm
Konig Sigismund August in den Adelsstand erhobenen Geschlechte
von Wegbsen encksstammte),General Stanislaus ssi scher ein er-

solnslirhersresunidKosciiuiszikos. Die Mutter des SchsöspferspderZol:
FischenLesgiisonemJohann Dombrowskis, war ein-e evangeslisschse
DeutscheåDombrowsskiselbst wurde im protestantiischen Glauben er-
zogen. Lliicheine deutsche srau rechsniet man zu den polnischeii
Helden, die steiheitskampferin Emilie Plater »die polnische
Jungfrau von .0rlseans«,deren Rasme nelben deneni der größtenpol-
niischeiisreisheitskanrpfer von den Polen immer wieder smit dem
Gsefuhlder dankbarsten Verehrung genannt wsisrid. Aurh sie entstammt
einein alten deutschenAdelssgetschlecht,dsas im 13. Jahrhundert seinen
Stianrmsitz Iin czjzestsalenverließ»und in Livlansd eine neue Heimat faind

lästig descRasseerirn Jathre1831 zeichnete sich das Mädchen
·. .- es inien- ie unen. es aus -« - i

Anstrensgungiendes Zelsdzuigessg
S und starb mspllge der

grottzen
Das Zentralinstitut fiir Erziehung und Unterricht

veranstaltet im Juli-August folgende Studienreisen:
Grenzland-Zahrten
1. Die schlesische Siidgren e.

2.Pfalz—Sa.argeb-iet.
?

D.3.CD·liehbauebrliJscheOstmark.
ie eine merge ii r beträgt 8 RM., die Ge- tk

"

-

pfslegung und Untetkunft, Eisenbahn- unsd Autgfxilzktgxlelimspåiecsäkxk
Tgksah-rtherdhendvoråiubssichtlichbot-so RM. je nach Dauer be-

ragen. inge en— e a rten läne k"
' '

gefordert werden
P onnen vorn Jentralinstitut an-

Rationalpolitsische Srhulungsfa rten «

0 stm·sar k u n .d-·0st p r e u ß e n
» getrennt fiir JliinglehrernifndhJiZnegt

lehrerinnen sBZirmachen auf diese siahrten besonders aufmerksam,
da siez auf einfachsterGrundlage aufbauend, so billig wie möglich
die Teilnehmer fur d FerW o cl) e n mit den gejchjchksjkhenpolitischen
und kulturellenVpkhaclnlllen idek Oltmark und Ostpreußensvertraut
machen»sollen.Dle »ssa·h·rte»nbeginnen in Z k a » k f u k » 0 d e k Und
gehen uber S»ch.neidemuhl, Allenstein, Listng Cjtjjt
Memeh Konlgsbeljg nQFhDanzig und enden in Stettin,
DiesgesamtenUnkosten fu.r die dreiwörhige Fahrt werden voraus-·
sichtlich«60——80 beklagen Veiisbekhklsen fiir Entferntivoshnende
stehen in bescheidenem Umsange zur Verfügule

·

Anmelduiigen fiir die sahrten sind um e e s
-

·

-

« «

fäcßtErziehung
und Unterricht (Berl«in WgzåXII-gdTFgPegsPslsgltxllk
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Absterher nach Fraujtadn
Nach staustadt? Wo liegt denn das? So fragt wohl mancher

aus dem Reich. Doch gewisz aufzerhalb jeder Reisemöglichskeit und
alles vernünftigen Planens.

Ich aber denke anders und bitte jeden, auf dem Wege Berlin-
Breslasu (Hunderttausende durchreisen ihn jährlichl) in Glogau oder,
falls man iisber Guben fährt, »in Sagan ausziisteigen und die Eisen-
bahn nach sraustadt zu erklimmen, um dem Leben einmal zwischen-
durch einen Ruhepunkt zu gewähren.

Bion Glogau aius, der Osder-st-adt,einst starker sestung, dampft das
Bähnchen geniiitlich durch Äcker, sorst und Heide, iasus dem Riesders
schlesisschen in die Grenzmark PosensBZestpreuszen Schon von fern
winkt ein hoch-steigender Turm, die Breite der Land-schaft beherrschend.
Sind ivir näher, dsann griifzen noch andere Türme, vom Rath-aus, von

den Kirchen, auch eine wuchtige Bsismarcksäule. Und sind wir aus-—-

gestiegen, so umfängtuns erst ein -siiszlich-seltsamer Duft, von dem be-
rühmten draustädter Zucker, dessen Aktien selbst an der Berliner
Börse gehandelt werden. Bier in unseliger Inflationszeit von diesen
Piapieren etliche besah, war ein kleiner Krösus. Es ist die einzige
Zuckerfabrik des alten Posener Landes, die einzige von den vielen
dieser riibengesegneten Provinz, die uns nach Bersailles noch verblieb.
Zunächst wandern wir an hiibschen Reubauten vorbei. Im Kreis-

hsaus ist ein Muse-um ldes ,,8r-austädter Ländchens«. Museum? wir-d
mancher fragen. Ja, gibts denn hier so etwas? Bot allem eine
—. Kultur?

B«erlsaiib,sag’ ich da, ist hier auch nicht Rothenburg oder Markt-
breit, so hat dieses barocke, et-w-a. 10000 Einwohner zäshlendeStädtchen
eine Vergangenheit wie nur irgend eines, hat fein Deutsschtsum
in früheren polnischen Jahrhunderten treulich bewahrt »und aus Brand
und Kriegsnot manch Stiick echter, bodenständiger Kul.ur gerettetl
Hier hat Balerius Her-berger, einer der berühmtesten Pre-
diger seiner Zeit, das ,,Kripplein Christi« erbaut und sang in der

bösen Pest von 1613 sein heute noch lebendiges: »Balet will ich dir
gebenl« Hier dichteten Andre-as und Christian Gryphius,
Anna Luise Karsch, die ,,de-utsche S·apph«o«,und manch anderer
Poet; und bis zur Stunde muten Rathaus und Giebelhäuser, die

Pfarrkirche mit den schlankem an 70 Meter ragensdem Turm, das

Kripplein Christi, die srontveste, das schöne barocke Bsernhsardiner——
klosster und manch’ Brunnen oder Denkmal altdeutsch und heimatlich

an. Die Mauern freilich wurden bis auf Reste abgetragen. Doch
aus Wall und Graben schuf man herrliche Anlagen, bliiteiiiiberschneit
im sriihling und ein Paradies fiir jsiibelnde Vögel unisz eine kkohg
Menschen-welt.

«

Da sind noch viel krumme Kleinstadtgassen,mit hiitzeligen Häuschen
und charaktervollem Namen, nicht blosz Schulze- und Miilierstrasze,
sondern: Tuchbereiterstrafze, Mönchstrasze, Roniienstrafze, Zwei-Eimer-
Strasze, Armesiindergcisse, An der sronveste Das sagt doch etwasl
Aber die Gegenwart ist auch da, sie sie-delt und baut sund zeugt von

der Kraft des national-sozialistischen Reichesl
Die Sprache des ,,8raustäsdtel« ist ein freundliches Schlesisch, das

uns verrät, wie deutsch Stadt iunsd Land sind.
czzergefzt, wenn ihr nach Zraustadt kommt, nicht den Friedhof:

mit seiner Herbergerlinde, die griint und blüht, solange dieses
Geisthelden Gedächtnis in Ehren steht, nun dreihundert Jahre schon;
mit dem.Predsigergrabhäuschen; mit den schier zahllosen Grabmälern.
Hier schlägt auf engem Rahmen die Kunst- und Kuliurgeschichte ihre
Seiten auf: Barock«, Empire, Bsieidermeier.

Und dranszen dann: die stillen Teiche smit den Sch-wänen, die Wind-s

miihlen, die das schiwerniiitige Lied des Landes singen, und einsam im

seld ein mächtiger, wilder Birnbaum.
Bei den Böindmiihlen fällt mir eine Sage ein: voresinstsollen es

neunundneunzig gewesen sein, da der Teufel nie zulieb, sdasz die

hundertste errichtet wsurdel Jetzt zählt man kaum zwanzig ringsum,
die ihre sliigel schwingen, märchenerzählend,Hiiter urgrauer Zeiten.

Dann ein (Wäldchen, ein lieblicher B-irkenioeg, Alleen, breite und
weite. Und dort das Schlachtfeld, auf dem 1706 Karl XII. von

Schsweden iiber Polen siegte, so entscheidend, dasz Aiugust Il. die pol-
nische Krone niederlegen und den Gegenkönig Stansisliasus Leszinski
anerkennen muszte.

·

Dsort aber, die Wälder, dunkelgriin im Sommer, weifz im Winter,
dariiber ungezählte Kräshenschwärme ziehen: das ist heute Polen, da

geht die Grenze.
Wandern wenn ihr die Zeit aufbringt, zur Grenze hin, zu dem

Sch·lagbaum, lder euer Schreiten hemmt, und ishr wifzt, dies ist G r e n z -

mark, die posen-westpreufzis1scheTraditionsprovinz mit der kleinen

släche und dem groszen Namen einer starken,» stolzen
Vergangenheit Dr.;sranzLiidtke.

Jahreszeiten einer westpreuszischen Landschaft
Manche Menschen sagen: Tsisere sind trseuer als wir. Ich habe mit

Meiiischen und Tieren wenig Erfahrungen. Ich bin ein einsamer Mensch.
Aber Landschaften leben mit mir. Wie Seelen. Also bin ich kein ein-—-

sainer Mensch. Ja, mit Landschaften habe ich viele Erfahrungen. Lang-—-
sain im Laufe der Jahre befahre iind erfahre ich sie. Es fiigt der Zu-
fall, wenn es einen solchen gibt, und nicht alles mit uns geschieht wie
mit den Sternen, nach Gesetzen der Ewigkeit, dafz ich alne Gegen-d in
der ivestpreufzifchen Ebene in allen Jahreszeiten wiedergesehen habe.
Das ist es nämlich: man mufz etwas wiedersehen, Um klarer zu sehen.
Ich sehe natürlich die Landschaft meines täglichen Spazierwrsges öfter.
Zu oft, uni noch klar zu. sehen. Um noch die Musik der Dinge heraus-—
zufüh-len. Das Wi·edersehen, fern von Rausch unsd Sehnsucht, halten
nur Wesen und Dinge aus, die man wirklich und allezeit liebt.

Im He rb st.
Der Herbst isst der Freund der Ebene. Bäume fern am Horizont

tauchen in der stahlklaren Liuft auf, Pilger vor dem Himmelsrand-e, die

ich sonst nie gesehen. Das Ordensschlosz schwebt mit blitzend-enTiirinen
und sirsten iiber der Stadt· Der Danzker des Schlosse-s ist wie ein

SchiffskieL Die ganze kleine Stadt schwimmt auf einem kühlen, sanften
Sonnennieser, das in den flachen Wiesen rings schwillt und quillt. Es

ist so stille ringsum im gieklärten und geglätteten Lan-d, und die Land-

schaft wogt wirklich wie die sich wölbende weite See, dafz die Kugel-
gestalt der Erde den süszen und den die serne ertastenden Händen
fühlbar wird. Wir schsweben um die Sonne. Sie flammt im Zenith.
Bsuchen iund Eichen, zusammengeschart in kleinem Hain, atmen in einem

Bzind, der wie ein ganz leises Märchen flüstert. Rot, gold, grün,
braun, ja, selbst silberweifz — so zittern dise Blätter. Im Hain. An

den Alleen. Mitten auf der Wiese der Baum des Hirten. Die Schaf-
herde döst. sast erstarrt. Richt mehr sich tumme»l"nd. Zwei braune

Pferde dort. Ebenso sinnend. Tiere »die-sHerbstes. In der Ferne aber

breit und strahlend: der Strom. Langsam sich vorwärts tragend. Seine

flachen, in ihn hineinsinkenden Ufer sind wie dies Hingabe der Land-

schaft an ihn. Die Ruhe und die Bersunkenheit des Ostens schwebt
iiber seinem gemächliichenDahinwasndeln. Er spiegelt fast immer nur

den Himmel, dann und wann eine Reihe von Wseiidenbäiumemeinmal
auch ein abseitiges Haus. Die sumpfigen Ufer halten fern von ihm
den Lärm der Welt. Schiffe kommen hiser gefahren, als wären sie mit
nichts als Gliick geladen, mit einem Glück, von dem dise Welt nicht
mehr spricht: mit ungiehetzter stummer Einsamkeit.

I in W i n t e r.
»

Der slufz ist verschwunden. Unbeachtete Sträucher und Bäumchen

beherrschen mit den Bäumen des Hasins und der All·een,schwarzen
Rittern gleich, die weiszverschnseite Flu-r.»Dunst an den Himme«lsraiidern,

Dunst im niedrig herabgesdriickten Hammel. Stadt uind Schlofzver-
schwimmen in das Wolkengrau mit weissen Türmen und Dachern. Sie

seh-einen herabzuhängen in das wesisz!e,weis-e, und immer wieder weisse
Land. Keine Straszen in der serne. Rauch-säulen schweben gespen«ster-
haft über den Schloten. Schlitten mit vermummten Gestalten darauf.
Die Pferde zotteln in einem starren Trott. Ihre Augen sind erloschen.
Der Kutsche-r hält die Peitsche, deren Strang vsesreist ist, starr wsiespaiis
dein Bilde einer Laterna mag-ira. Der Schnee baut sich Hiigelz
Schluchten und Ebenen in tausendfach-er Gestalt, auf jeder Bziese, auf
jedem Weg. Lebt nur der Wind in diesen Gebirgen und Tälern? In

der Dämmerung triifft durch zerbrochene Wolken ein miider Abend-

schein den Schnee. Lila, griine, blaue Ränder bilden sich in der weifzen
geivellten Fläche. Es blitzt darin an allen Ecken und Enden. Der

Schnee wir-d lebendig. Er hat in seiner Bunthseit etwas Lockendes, fast
Siidliches. Man glaubt ihm seine Kälte »und Traurigkeit nicht. Es

wäre schön, isn einem solchen Schnee sich schlafen zu legen. Daher-
schivebt das letzte Licht. Und ein Stern wird wach. Scharf geschliffen.
Urferne Tiefe öffnend im erdnahen Wolkenlocl). In der Stadt hsupfen
die Lichter auf in den Fenstern, hier, da, dort. Es gibt allsonoch .Meii-
schen. Rsicht nur Schnee. Und einsame Bäume. Und senen fernen,
fernen Stern. sern wie Gott.

Imsrühling.» »

Gott selbst schmückt sich. Auch hier. Die Stunde der Blumen ist

angebrachen. Sie werden wach an allen Esnden.·Auf dem Eisenbahn-
damm klettern sie empor. Zwischenden«Schienen hocken sie. qUnd
purzeln in den slufz. Kinder und Schafe, Hubklekund Spatzenzsie fuglen
sich alle erbliihsend in die Blumenflut. Auch wir stehep psotzhchjust,
und Urzeitinärchen unseres Blutes werden dunkle Gewissheit: als »wir
auch iioch verwurzelt waren im Erdbodenund ein Leben lang an einer
Stelle ragend die Jahreszeiten tiefinniersterlebten-... Wieder einmal
jung ist das Griin der Bäume-. So IUll·-gwie noch niel Denn wsir sind
älter geworden. Als wir Kind waren, sind diese srühlingsbaumeunsere
Briider gewesen — nun fast Wiese Enkel schon·...so sung ist dieses
Grün —— geblieben« Ja, wer nicht ichbeswufzt weih,»das-zer lebt»,·stirbt
auch nicht. Immer wird irgend-wo, irgendwie sruhling So grun wie

hier. Rur das Ich hat nach kurzem sriihling und Sommer einen langen
Herbst, und dann —? Aber die Lerche isst emporgeschossencBot einer
stillen leicht-en Wolke, die weisz wie eine schöneMadchenseele isst, zittert
dek schwarze singende Punkt: die lachendsteRote Gottes. Auch Schloß
und Stadt sind lachend erwacht. Herzlich sich offnenxdeFenster, zärtlich-e
Gärten, Tanz der Wetterfahnen, — ja, selbst der sahrhundertealte
Wetterhahn auf dem würdigen wackeren Qrdensscblofiturmtanzt. Die

Häuser schütten die Menschen aus. BereinzeiltecYaumeund Blumen

in dier Stadt weisen den Weg hinaus zur B«lutenfullevakden Toten.

Man lernt wieder lächeln und atmen. Die Wege llkIdWelch—DIE

große Strom iäszt seine Weiten springen. xlnd Schifflein kommenge-

fahren. Mit Gesang iiber die Wiesen hin. Herdenglocken klingen.

L



Kinderreigengehen. Und das CZBiegender Blumen wiegt sich ins Blut-

JMmer iivch dsie Lerche in jubelnder Unermüdlichkeit. Man kann die

sxFloipenspringen sehen. Dis-e weifze Wolke dehnt sich über den ganzen
iinmel hin wie das helle Lachen junger, glücklsseligerMenschen, eine

ZteudenfahnetDer Strom läszt sie in seinem Spiegel flattern. War

iiiterZ Wer weisz das noch? Bolksliediesr ivarten auf den Wan-
crer. Jugendträume Und immer noch die Lerche.

Im Sommer:

k Oelsz und eng ward es in der Ebene. Wind nsur so sacht, dasz

uaumein Gekrausel sichtbar ist, über dem Strom. Der sehr miide ist.
nd sdunn dahinfliefzt. sSteine und Algen auf seinem Grund zeigt.
Im bsugh dasz er versiegt. Wie müde sind die Blumen geworden.
le Baume mit dichtem Gsrün behangen und letzten Blüten, aber

erlstarrtStadt und Schlosz kleben schlaff wie gesdörrt am Boden.

f
les erscheintplattgedrückt im wolkenlosen dreimalhohen graublau

snncngluklgemHimmel. Biogel dort, war-um singst du nicht? Geh

siellseeinen Stein nach ihm. Er fliegt »auf. Ohne Schrei. Die
Reichssplblt stehen manchmal im Wasser still. Dunstverfangen die

denncåkydekEbene. Gefangene des Sommers hocken die Schafe auf

Meere lFimnkelbendie Pferde ihre Masen am Gatter. Goldene
(k « Es erbAbkenfeldeu Wie in einem Sitarrkrampf-8sieber reifend.

lsels llsnabnkug trägt sich in staubiger Glut nach der Stadt. »Am
z

Wes Ren-schenfuhren vorbei. Keiner lächelt. Ein Kind winkt.
ch Winke Hlkht zurück. Wozu? Alles wartet Auf den Abend-

l
Der Adend naht. Schneller die Wellen: im Strom. srohlicher

as ini Mittag niun die Glocken vom Orsdensschldbdomi Mit den

..... -::-»» -
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Abensdglvckemträufelt Ksühle ins Gras. Das wieder iveich wird,
aus starrer Seide zu giütigem Sammet. Winde wandeln. Winde

wandeln frisch und feucht über die vergilbte Landschaft, über die an-

gewelkte Haut. Alles saugt gierig Kiishle in sich. Die Erlösung
offnet die Kehle des Sprossers. Er singt. cleun fangen die Schafe
an zu fressen. Der Bauer geht das Ahrenfeld entlang. Er streichelt
das sich wiegen-de Korn. Alles Gsold der Welt scheint in ihm die

Abendsonne zu sammeln. Dsie Entfaltung der Dinge aus der gedörrten
Gedrücktheit in ein tauseuchtes Atmen hinein richtet die gestorbene
Welt wieder auf. Schwarze Wolken nahen. Schon zucken Blitze
darin. Schon Donner. cNäher. Tropfen. Dicke silberne Tropfen.
Noch zu Staub werdend auf der Strasze Jetzt nicht mehr. Blitz,
Donnerl Blitz, Dsonnerll Der »Strom wogt. Die Wiesen werden

wachgepeitscht vom Sturm. ine Ahrenfelder entlang sausen rebellisrhe
Jauchzer der wilden Lufte. Jusammengedrängtdie Schafherde unter

dem Hirtenbaum. ökh Weka dle Kleider fort und bade mich in dem

erlösenden Gewitter. Bald vorbei. Und nun Friede der Nacht.
Sernhin ziehen die Wolken asb. Wetterleuchten über den Dächern.
Die blitzen wieder.«Bion den Bäumen tropft es, als schlüge der Puls-
schlag der Ewigkeit. Alle wie Bienen srhwärmende Sternbsilder des
Sommers über der Ebene.

Die dirhel des Mondes holt aus zur Racht der Träume. Und

abertasusendfallen der Erde und mir in den Schob. Auf dafz Liebe
in der Welt sei und bleibe. Der Strom zieht in die helle Ahnung
des Rordlichtes,das den Himmelsrand in einem grüngelben Dämmer

halt. Mit ihm entflieht meine ganze Seele, bis sie an den Ufern des
Ewigen metevrhaft zerspriiht. Alfred Hein.

Buchbesprechungen.
» Der Kardinal nnd die Germanen. Eine Auseinandersetzung mit

UNde zaulhabeL Von Dr» Johann von Leers. Hanseatische
erlagsonstalt, Hamburg 1934. 60 Seiten. Ksartoniert 1,50 RM. —-

«r,Von Dem-s liegt es natürlich fern, sich mit dem Prieste r soul-
lzaiberauseinanderzusetzen. Wenn ein Kardinal sich aber — wie es bei

Paiilhabekdgk satt ist — in seinen Predigten sichan das Gebiet der

BorgeschlchteVerirrt Und j» skaggn, »die ihn als Priester nichts angehen,
Julirhten zur-ekle die den Crkenntnijsen exakter Forschung widersprechen
iind geeignet sind, das deutsche Votksgefiibl zu verletpem dann muss or

sichschon»eineZurechtwesisung gefallen lassen. Dr. von Leers unterzieht
die öcrtrinier, sälssehungenund Mifzdesutu-ngeii, die dem-Kardinal in
seiner Silvesterpredigt iiber das Thema Christentum und Germanen-
tum uiiterlausensind, einer taktvollen, aber scharfen Kritik. Er weist
dem Rardiiialiii sehr einleiiihteiider Bseise nach, dass er weder befähigt
noch berufen ist,»iii der Frage des vorrhristlichen Gottesbegriffes der
germanischen Bolker ein Urteil zu fällen, dafz er bei seiner Charakte-
risierung der altgermanischen Kultur unzureichende Quellen benutzt, die

benützteniiitszdeutet und die überzeugendenErgebnisse der Borgeschikth-
forschuiigentweder nicht keimt oder absichtlich unberiicksichtigt lässt.
DLJTgelinge Odrpulut,der da behauptet, dafz die germanischen Bdlker
Erst durch das -Thristentum aus wüster Barbarei erlöst worden seien,
wird in dieser Schrift in seine Schranken gewiesen. Dr. K.

Herren ohne Heer. Roman des baltischen Deutschtums von S i e g -

fkled von-B»egesack. Universitas Deutsche Bierlags-AG. Berlin

193-t: 336 Seiten. Psapp-bds. 4,80 RM., Leinen 5,50 RM. — Das

baltischeDeutschtumder Borkriegszeit wird hier vvii einem seiner
ålchteklschvsahigstenVertreter geschildert. ön den Schüler- und
Studentenjahren eines jungen Balten spiegelt sich das Leben dieser
slltesten deutschen Bolksgruppe des Aiuslandes wider. Es wird

ltTlmer eine einzigartige Leistung bleiben, die hier, getrennt vom völ-

klikhemMutterbodemein Zweig des deutschen Bolkes vollbracht hat:
durch sieben Jahrhunderte als dünne Herrenschicht zu bestehen zwischen
remden Eroberern auf der einen und fremdem Biolkstsum auf

deranderen Seite ,,Einer gegen hundert — und trotzdeml Ein Korn
ZWlichenzwei Muhlsteinen — und trotz-deml« Rur eine unbedingt fest
M sich gejugte Lebensform war fähig, diese Leistung zu vollbringen

unesdie vielen eigenwilligen öndividualitäten des baltischen Menschen-

PkkgifdgeeåLIEliAussenzu einem Ganzen zusammenzuschiweifzen. Begesack

die Gr
Zett, in der die ersten Vorboten der späteren Katastrophe

. du«
Wen des bpltlskhen Lebens erzittern lieszen: Russifizierung

von o en und«Revolution von unten. Rur wer die alte feste Lebens-
foim des baltischenDeutschtumskennt, die in diesem Buche mit groszer
Klarheit iiokdgeielchnetwird, kann ermessen, wie schwer der Kampf
lst, den di—bei-titscheIsugend von heute auf sich genommen hat, um

UpkdDesoeklkdkungdes Alten zu einer ganz neuen sozialen und völ-

klitsbenLebenssoknl Zu gelangen, wieviel innere Kraft diese Jugend
beilkteuMjlfhMit Ile den Wut Zum Handeln und den Glauben an eine
deutsche Oukunft ini Bolttkum nicht verliert. Dk-K

VUIZTOUVSWeg nach TOUUeUbekgsBon Joachim von Küre n-

bekg Universitas Deutsche VeFlOgS-A.G. Berlin 19Z-4. Mit arl)t
Bildern und vier Karten. 257 Seiten. ön 70 Kapiteln, die jedes einen

geschichtlichbedeutsamen Augenblick festhalten, werden hier die Ereig-
miise VDM Besuli des Pkälideuken dtkkfranzösischenRepsublik in Peters-

urg bis zum Untergang der russischexiArmee bei Tannenberg ge-
schildert. Die Geschehnissie dieser 43 schikklsålsschwerenTage rollen vor

»demAuge des Lesers ab wie ein spannender silm Bei aller Freiheit
iii der Gestaltung des Stoffes lisegt der Arbeit doch eine genaue
Kenntnis und Prüfung des historischen Materials, der amtlichen kau-

mente und persönlichen Eriiinerungeii der unmittelbar Beteiligten zu-

grunde. Die Männer und stauen, die damals auf russischer Seite

subtende sollen gespielt haben, werden scharf und lebendig gestaltet.
Der Zar und die Zarin, cZiikolai Rikolajetvitssrh, der Kriegsminister
Surhomlinow,die Generale cRennenkampf und Samsonvw, der Auszen-
minister Ssasoiiow, der französischeBotschafter«Pal(-sotogue, die Militär-

attaches der Westmächte de Lagusiche und Knox, der Jude Manus, der

Staretz Rasputin und die anderen, die Ruszland ins Berderben gestürzt
haben oder zu schwach waren, es vor dem Weg in den Abgrund zu
retten. Das Ganze ist ein dramatisches Bild, das, wie kaum ein

anderes Buch, das bisher über diese Zeit geschrieben wurde, die 43 Tage
mit- und nacherleben «läfzt,die für das Geschick des Jarenreiches ent-

scheidend waren. Und auf dem Hintergrund der russischen Ereignisse
tritt die gewaltige Leistung hervor, die das deutsche Heer vollbracht
hat, lemporgerijsen durch Hindenburgs überlegener Grdfze und Luden-

dorffs herrische Kraft. Dr. K.

Rotniord über München. an Rudolf Srhricke r. »Geis-
geschichte« Berlag und Bertriebsgesellschaft m. b. H., Berlin 19Z-s.

228 Seiten mit 123 Abbildungen. — Am l. Mai vor 15 Jahren wurde

die bayerische Hauptstadt vom jüdisch-bolschewisstischenTerror befreit.
Eiii Blutregime, dessen intellektueller Ursprung durch die Namen seiner
,,fiihrenden Männer« gekennzeichnet wird: Eisner, Mühsam, Levien,
L-evine-Riessen, Landauer, Axelrod, Toller, brach vor der Angriffs-
kraft der sreikorps zusammen. liber diese Zeit berichtet Schricker;
man folgt seiner Darstellung mit wachsender Spannung. Die konfuse
ödeologie jüdischer Literaten, der verbrerberische Dilettant-ismus dege-
nerierter Bohemiens, die moralische Unbeschivertheit oorbestraftcr Ruck-

sackspartakisten, der Blutrausch der Geilselmörder, die Stehaufmännchen
Auer, Hoffmann usw. — das alles, in richtiger Mischung mit den

Blindgängern aus dem bürgerlichen Lager, nannte sich damals

Münchener Revolution. Schricker versteht den reichen Stoff mit grofzeiii
Geschick zu einem wertvollen und lebendigem Geschichtswerk zu ge-

stalten. das umso lesenswerter ist, als es eine Zeit darstellt, in der

die ersten Anfänge der nationalsvzialistischen Bewegung entstehen, und

als Berkünsder eines neuen Reiches schon die Bertrauten Adolf Hitlers,
Dsietrich Eckart, Alfred Rosenberg u. a., in das Geschehen eingreifen.

s

Dr. K.

cZtordgautag in Amberg.
Bsom 1.—3. Juni 1934 findet unter der Schirmherrschaft des Gau-

leiters der Bayerischen 0sstmark, Kultusminister Hanns Schemm,
der 5.Rordgautag in Amberg statt· Die sestfolge wird am 1.Juni
abends mit einem Oberpfälzer Komponisten- und Dichterabend im

Stadttheater eingeleitet. Am 2. Juni erfolgt die Eröffnung der

Heimattagung im Rathaus. Es folgen Heimatkundliche Biorträge und

die feierliche Eröffnung des Stadt-Museums durch Oberbürgermeister
silbig Nachmittag und Abend dieses Tages sind ausgefüllt durch
einen Biortrag über Geschichte und Bedeutung der Stadt Amberg,
durch eine Lesestunde 0-berpf«cilzerDichter und eine grosze He·imatver-—
anstaltung in der Stadt-halle, bei der Kultusminister Hanns Schenun
die seltsansprache hält. Am Z. Juni: Zestgottesdienst beider Kon-

fessionen. Jahresversammlung der oberpfälzischenArbeiitsgemeinschaft
Platzkvnzert der SA. seltng durch die Stadt zum Diultplatz mit
Maibaumtanz am Marktplatz. Trachtentreiben und Bolkstänze. Abends

Tanz im Kasino. — Teilnehmermeldungen und benötigte Quartiere

an die Zestkanzlei im Rath-aus Arn-berg. Billigste Massenquartiere
(Preis etwa 30 Pf.) sind sbereitgestellt.



Oberjchlesien in Rot. Ein deutsches Schicksal oon Ha ns W o if-
gang E mler. Dom-Verlag, Berlin SWöL 19ZZ. 132 Seiten. —

Ein junger Baltikutnser erlebt Oberskhlesien in der Aufstandss und

Abstismmungszeit. Er findet sich bald in diesem Land und mit seinen
Menschen zurecht, sieht, woher die Gefahr droht, fühlt, wie ihr zu

begegnen wäre, und stiirzt firh in «den entbrennenden Kampf. Ereffend
weiß er die Menschen zn schildern, die alte Galle, die ihr politisches
Herz entdeckt, Cygor, den Kommunisten, der Deutschland begreift,
Kumpels, Hüttenarbeiter und Gymnasiasten, Versammlungen, nächtliche
Zusammenstöfze mit A·u:fständisrl)en, Rotwehr gegen die französischen
Besatzungstruppen, Kameradsrhaft und Verrat, der ganze gefährlich-
erbitterte Kampf um das obersrhlesissche Lan-d. Die Menschen, die
Emler schildert. sind ohne Pathos, dazu ist ishr Leben zu hart; sie
machen keine Redensarten um das, worum es geht-, dazu stehen sie zu
sehr msitten drin im Geschehen. Llnd mitten hinein wird man gestellt
unter die Masse der Unbekannten, die sich da gegen etwas wel)rten,
das ihnen fremd und wenig oertrauenerweckend vorkam, die — viel-

leirht unbewußt — kämpften fiir ein anderes, ein besseres Deutschland.
Dr.

»Im-P W W
ni« MWW

Ins-es-
I ca

S

U
Wunnuu»

Meine treue Lebensgefährtin, unsere treusorgende,
herzenggute Mutter, Schwieger- und Großmutter

Alwine Napp
geb. Lotenz

ist uns am 1. Mai nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter
von 60 Jahren durch den unerbittlichen Tod entrissen worden.

Otto Napp und Kinder

Bergfelde b. Berlin (fr. Hohensalza)
Die Beerdigung hat am Sonnabend, dem 5. Mai 1934

auf dem Parksriedhof in Berlin-Lichterfelde stattgefunden.

Beachtet
die Anzeigen

im .,Gjtland«
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Pfingstwunsch -4« «

Solide Frau, anfangs 40, ev.,

mittelgroß, dunkel, kinderloS

(Schneiderin Und Kürschnerin),
aus Polen sucht anständigen
Ehegefährten in sicherer Stel-

lung. Nur ernstgemeinte Of-
ferten unter 3114 an dag Os -

land erbeten.
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Aulbaultreclit
tiir crenxs u.ltuslanclstleutsene 6.ns.ls.l·l.

Berlin W. 30, Motzstraße 46. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

IITT

Verwertung von

670ReichsselmInbucnioriierungen
clurelss Verkauf uns seleinung

Vermittlung uenVerslclIerungen i. strt

seratung in Vermögensanlagen
uncl allen streclitangelegenlseiten
Abwicklung all. bankmälsigen GeschäfteTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
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Zamtliennachrichten.
» Ernennung-» EieiierrirsaktikanttHerbert Schilde uom Fsiiianzamt Oelk-
(echles·), fr. echtldbera nnd Pleichem ist zum Stencrinspcktor ernannt worden.

Geburtstagez Jst-an selara So m m er, geb. Jaretzky, Witwe des Tcntifteu
hiarl commer, ir. in Pofcn, setzt Forst i. d. L., am 11.5. 60 J-

·Goldene Hochzeit: Zollanfseher i.«R. Gustav Nuß nnd Frau Berilia, geb-
Sileikh, in Liegniu, ElisabetbstL 1, it- Kosten lPoscn), am 1:i. 5.; Johann
thmmcl und Frau Wilhelmine geb. Urban, in Alpenberqc b. Buch-Vln.,
Vierioaldstätter Str· 31, fr. Baunnteruehmer in .ul.-Tarpcu b. Graudenz, am 3. n.

· Gesterbcm Frau Cmma G i e r L- b er g , Elzcsran dcijs Vezirksschornstein-
icgermeiiterij Heinrich Gier-Libeer in Sagan, ir. Lin-Umo, am 26.4., 60 J.

—-

Ossmsssssss Glänzende Existenzen!Provisionsfreil

Anzahlung RIVL

Wohn- u. Gefrhäftshaus, Kolonialwaren-Grofzh. u.

Detai-lgesrh. in einer 13000 Einwohner zählenden
Stadt an der Werm. sziinstige Existenzt . . . . ..

Ein Speichergebäude mit Schesune, Getreide- und
suttermittelhandlg i. Bütow i. Pommern. Gute

Existenzl
»

cWohn- u. Geschaftshous, Kolonialw., Delikatessen
und Wurstwaren. Gesamtgrösze etwa 360 qm in
etwa 7000 Einwohner zählenden Stadt Vsorpom

Landbausgrundstijrk im Borort Berlsins, 1800 qm

(0bst- u. Gemiisegarten), etwa 70 0bftbäume, viele

Beerensträucher, Spargelbeete, Erdbeeren usw. ..

Zweifamilienhaus, Nähe Berlins, Gesamtgr. Sioqm
einschl. Garten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Villa mit od. ohne Tiebenhaus i. bedeutendem Kur-
ort a. d. Ostsee. Giinstige Gelegenheit zur Ein-

richtung eines Kinderl)eims
Drei-Familien- Bzohnhaus in Perleberg; herrliche

Gelegenheit fiir Pensionäre . . . . . . . . .. P r e i s :

Weltstadst-Hotel l. Ranges Einzige Gelegenheit zum
Erwerb einer langsährig bestehenden, gewinnbrin-
genden wertvollen Existenz mit aussichtsreirher
Zukunftl . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . .

LändL Grundstück (Parkhaus) m. modernem Wohn-
«haus in etwa 90 km Entfernung fiidlirh Berlin.

cBIunderooller Ruhesitz
Landhaus-Villa in Karlshorst bei Berlin. Selten

preisgijnstiges Angebott . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Billa in sächsischerKleinstadt, Räshe der Messestadt
Leipzig

Gastwirtsrhaft m. Landwirtschaft i. d. Proo. Bran-

denburg, Nähe Wittstork a.d.Do-sse. Glänzende

Z? 230

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . .. 6000

8 000

13000

n.Vereinb.

25 000

15000

n.Vereinb.

n.Vereinb.

Existenzl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28 000

Gsasthaus u. sleischereigrundstiick i. bek. Industrie-
stadt Bodens. Goldgrubel . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 30 000

Mühlengrundst., 1—1,5 Co. Tagesleistung m. Gast-
wirtschaft, i. Bez. Frankfurt a. O. Glänzende
Gelegenheit zur Existenzgriindungl · · · . · . .. nur 20 000

Grundstück m. grofzem Osbstgarten i. bek. Luftkur-
ort b. Leipzig. Bsorziiglirh als Jugendherberge
geeignetl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. P r e i s : 26 500

Villa i. Bad sreienwalde a. O. Selten preisgiinftige
Gelegenheit wegen Codesfallsl . . . . . . . · . . . . . . .. n.Vereinb.

cWohn- u. Geschäftshaus i. lebhafter Stadt d. stei-
staates Sakhfen. Giinstige Gelegenheit z. Existenz-
griindungl . . . . . . . « . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35 000

Verkäuflirhes oder zu oerpakhtendes Gesellschafts-
hasus i. Potsdam Parhtpreisfordernng fiir das

gesamte Besitztum: 7500 RM. cZs-erkaufspr·eis: 75 000

ssabrikgrundstiirk (seither Sit·uhlfabrik) m. Bill-a «t.d.

Prov. Hiannoioer Selten Preisgiinsttges Objektl n.Vereinb.
Villengrdst i. bedeutender Ortsschaft Poln.-Oberfrhl.

Preis einschl. Mobiliar (elegant und neu) 45 000

Speichergrsdst. m. cZIZohnhaus i. Swineituinde, mind.: 18—20 000

Viillenbesitzung in Eorgau ödealer Ruhefitz fiir
Pensionäre . . . . · · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15—20 000

Zahrikanwesen in Mittelsdeutschland (zu verkaufen
eotl. zu oerparhten) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Preis: 180 000

«
Anzahlung: 100 000

Geschäftsgrdst. mit Kolomalwaren-, Wein- und

Spirituossen - Handlung, Selterwalserfabrikation,
Restauration i. mittl. Ortschaft d. Reumark 15——20 000

FAUdhOUS-Villa, 40 km vor Berlin. Selten preis-
giinstiges Objekt! Auch zur Einrichtung als
Gärtnerei geeignet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15000
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